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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


er Arbeiterkonsumverein Mels (St. Galler Oberland) sucht 

auf 1. Mai d. J. eine junge, tüchtige und geübte Ver- 
käuferin. Bewerberinnen müssen in der Lebensmittel-, Mer- 
cerie- und Manufakturwarenbranche bewandert sein. Schriftliche 
Offerten mit prima Referenzen sind an Herrn Verwalter 
J. Zimmermann in Mels zu richten. 


(gesucht per sofort ein tüchtiger, selbständiger Bäcker, der 
mit den neuesten Maschinen und Einrichtungen einer Bäckerei 
gut vertraut ist. Offerten mit Zeugnissen und Angabe der bis- 
herigen Tätigkeit an die Allgemeine Konsumgenossenschaft 
Bellinzona. 


it Antritt auf Mai haben wir die Stelle eines zweiten 

Magaziners zu besetzen. Nur branchenkundige Bewerber, 
die sich über eine längere Tätigkeit in der Lebensmittelbranche 
auszuweisen haben und über gute Zeugnisse verfügen, wollen 
sich unter Beilegung ihrer Zeugnisse anmelden beim Konsum- 
verein Arbon. 


Angebot. 


KaWtionsfähige Tochter, 35 Jahre alt, mit Erfahrung mehr- 
jähriger Tätigkeit als Filialleiterin eines Konsumgeschäfts, 
sucht ab 1. April d. J. wieder Konsumdepot zu übernehmen. 
Gute Referenzen stehen zu Diensten. Offerten erbeten unter 
Chiffre C.S.78 an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


unger tüchtiger, solider Kommis, mit mehrjähriger Praxis im 

Genossenschaftswesen, bilanzsicher und kautionsfähig, sucht, 
gestützt auf prima Referenzen und Zeugnisse Stelle als Ver- 
walter in kleinerem, oder als Bureau-Angestellter in grösserem 
Konsumverein. Maschinenschreiben und Stenographie, sowie 
Kenntnis der franz. Sprache. Offerten unter Chiffre S. R. 3617 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Jr re tüchtige Frau von 28 Jahren, wünscht Stelle als Ver- 
käuferin in einem Konsumverein. Barkaution wird geleistet. 
Antritt nach Belieben. Offerten unter Chiffre ©. A. 41 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


TEE; kautionsfähiges Ehepaar wünscht geeignete Filiale zu 
übernehmen. Beide in der Lebensmittelbranche erfahren. 
Jetzt noch in ungekündigter Stellung. Gefl. Offerten unter 
Chiffre E. A. 92 an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


) ee Mann, welcher 2 Jahre die Handelsschule besuchte, 
sucht Anstellung in einer Konsumgenossenschaft, um sich 
in der deutschen Sprache zu vervollkommnen. Sich zu wenden 
an Ulysse Cuche in Fontainemelon (Kt. Neuenburg). 


| en Kaufmann, mit allen vorkommenden Bureauarbeiten 
vertraut und bilanzsicher, seit 5 Jahren in einem württem- 
bergischen Konsumverein tätig, sucht sich zu verändern. Offer- 
ten unter Chiffre W. R. 74 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


ass: tüchtiges Ehepaar sucht Verwalter- oder Verkäufer- 
stelle in einem Konsumverein der deutschen Schweiz. Kau- 
tionsfähig. Offerten sind zu richten unter Chiffre A. Z. 400 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


prtelligenter, verheirateter, durchaus selbständiger, in Gross- 


und Kleinbäckerei bewanderter Bäcker, sucht Stelle in Kon- 
sumbäckerei. Beste Zeugnisse sind zu Diensten. Gefl. Offerten 
At Chiffre A.R. 97 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


Offene Stellen. 


Für unsere Abteilungen Manufakturwaren und 
Schuhwaren suchen wir 


je einen füchtigen Vertreter, 


| der über nachweisbar gründliche Branchenkenntnisse 
verfügt. mit sämtlichen Bureauarbeiten vertraut ist 
und unsere Verbandsvereine mit den Musterkollektionen 
erfolgreich besuchen kann. Vollständige Beherrschung 
der deutschen und speziell der französischen Sprache 
in Wort und Schrift erforderlich. 

Bewerber, die sich über die verlangten Fähig- 
keiten ausweisen können, belieben ihre Anmeldungen 
mit Angabe über die bisherige Tätigkeit, beförderlich 
zu richten: an die Verwaltungskommission des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 
Basel, Thiersteinerällee 14. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


Einladung 


zur 


Frühjahrskonferenz des IV. Kreises 
(Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Landschaft) 


Sonntag, 26. April 1914, vorm. punkt 9'/, Uhr 
im Hotel Bahnhof in Biberist (bei Solothurn). 


Tagesordnung: 
1. Appell. 
Antrag des Vorstandes zu den Thesen Suter 
betr. Verständigung im Milchhandel. 


3. Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 1913. 
Referent: Herr E. Schwarz, Mitglied der 
Verwaltungskommission des V.S.K. 


4. Traktanden der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. 1914. Referent: Herr E. Schwarz, 
Mitglied der Verwaltungskommission des V.S.K. 


5. Bericht des Kreiskassiers und der Revisoren. 

6. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1914. 

7. Wahl der Revisoren und des Vorstandes. 

8. Bestimmung des nächsten Versammlungsortes. 
9, Verschiedenes und allgemeine Umfrage. 


IV 


Anmeldungen für den gemeinschaftlichen Mit- 
tagstisch, im Hotel Bahnhof, zum Preise von Fr. 2.— 
ohne Wein, beliebe man rechtzeitig zu richten an 
die Konsumgenossenschaft Biberist. 


Zu zahlreicher Beschickung einladend 


Für den Kreisvorstand, 


Der Aktuar: 
F. Gschwind. 


Der Präsident: 
Otto Berger. 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur behaupten und im Innern zu 
grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fortschreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. 


Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: 


Aufgabe im XX, Jahrhundert. 


Sie ist unsere nationale 


Inhalts-Verzeichnis: 


Förderung der Sparsamkeit. — Eine ungehörige Reklame. — Ein Arzt über das Genossenschaftswesen, als einem Lebens- 


element für den gesunden Menschen. 
nossenschaftsdebatte im st. gallischen Grossen Rat. — 
Praxis: Verwendung der Konsummarken als Zahlungsmittel. 


— Die Gewinne der Trustherren. — Rückgrat, Selbstgefühl und Vernunit. — Fine Ge- 
Bauern, arbeitet mit der „Allianz“ und 


nicht gegen sie! — Aus der 


i — Handels- und Zollpolitik: Die Getreideversorgung des Welt- 
markts in der Zukunft. — Konsumverkäuferinnen und der Schokoladekrieg. 


Genossenschaftliche Propaganda. — Kreiskon- 


terenzen: Frühjahrskonferenz des IV. Kreises. — Bewegung des Auslandes: Frankreich. — Aus unserer Bewegung: Baden, 
Buchs, Langnau i.E., Liestal, Oberhofen-Münchwilen, Pratteln, Rheineck, Samaden und Umgebung, Schaffhausen, Stein a. Rh. 


Sprechsaal: Der V.S.K. und seine Kreise. 


Förderung der Sparsamkeit. 


In unserer heutigen Zeit ist die Sparsamkeit die 
wichtigste Grundlage wirtschaftlicher Freiheit und 
Unabhängigkeit. Je weniger die Massen sparen, 
desto mehr konzentriert sich der Besitz, das Eigen- 
tum in den Händen einer kleinen Klasse von Be- 
sitzenden, die bei allem Luxus ihrer Lebensführung 
es doch vermeiden, ihr Einkommen gänzlich aufzu- 
brauchen, vielmehr einen Teil auf jeden Fall für pro- 
duktive Anlagen zurücklegen, das heisst ersparen. 
Denn kein Kulturvolk kann heute ohne Sparsamkeit 
bestehen. Wird sie nicht von der Masse des Volkes 
geübt, dann muss sie desto intensiver von einer 
kleinen Zahl Bevorzugter geübt werden, wenn das 
Volk wirtschaftlich auf der Höhe bleiben will. 

Handel und Industrie bedürfen heute der Spar- 
samkeit, wie die Ernte des nährenden Regens und 
dennoch arbeiten sie mit allen Mitteln dahin, den 
Sparsinn in der Masse des Volkes zu untergraben. 


Unablässig arbeitet die Reklame dahin, dem 
Menschen neue Bedürfnisse anzuerziehen, neue 
Lebensansprüche anzugewöhnen. Der Kaufmann 


von heute frägt nicht mehr darnach, ob seine Tätig- 
keit dem Kunden zum Vorteil oder Nachteil gereicht, 
er verkauft, solange der Kunde zahlen kann, mag 
dieser auch daran zugrunde gehen. Das einzige, was 
heute der Kaufmann wissen muss, ist, wie man die 
Leute zum Geldausgeben verlockt und diese Frage 
hat der moderne Handel mit Hilfe der Reklame 
besser gelöst, als im Interesse der Volkswohlfahrt 
wünschenswert ist. Prächtig dekorierte Schau- 
fenster, Plakate und Affichen wohin das Auge blickt, 
Zeitungsannoncen, die uns jeden Tag zum Geldaus- 
geben aufzustacheln suchen und schliesslich noch das 
grosse Heer der Geschäftsreisenden sind sozusagen 
die Saugarme des kapitalistischen Oktopus, womit 
er aus dem grossen Heer der Arbeitenden beständig 
das Geld heraussaugt, das das Lebensblut des wirt- 
schaftlichen Körpers ist. Wirtschaftliche Freiheit 


— (jenossenschaftliches Bildungswesen. 


— Verbandsnachrichten. 


und Unabhängigkeit ist für die grosse Masse des 
Volkes unmöglich, wenn sie nicht gegen die Ver- 
lockungen der Reklame gefeit ist. Ohne Sparsam- 
keit keine Freiheit. Wenn dem Kapitalismus sein 
Stachel genommen werden soll, so muss die Masse 
des Volkes zunächst kapitalistisch denken lernen, das 
heisst sie muss einen gegen alle Fährnisse und 
Wechselfälle gesicherten Besitz als die Grundlage 
ihrer Existenz erkennen. 

Es gehört heute eine grosse Selbstüberwindung 
dazu, allen Lockungen der Reklame zu widerstehen 
und regelmässig Sparsamkeit zu üben und am 
meisten gerade für jene, die es am nötigsten haben, 
die Arbeiter. Wenn der Arbeiter auch häufig in der 
Lage ist, ein weniges von seinem Lohn erübrigen zu 
können, so geniert er sich den kleinen Betrag, den 
„r wöchentlich oder vierzehntäglich ersparen könnte, 
zur Sparkasse zu tragen und wenn er auch diese 
kleinen Beträge mit dem festen Vorsatz, sie nicht 
unnütz auszugeben, aufhebt, so kommt nur zu häufig 
eine Gelegenheit zum Geldausgeben dazwischen, die 
alle guten Vorsätze über den Haufen wirft. Mit dem 
Sparen kann man ja beim nächsten Zahltag beginne: 
Hat sich aber erst die Gewohnheit eingenistet, den 
vollen Betrag des Lohnes für seine Bedürfnisse aus- 
zugeben, dann fällt die Umkehr äusserst schwer und 
regelmässige Ersparnisse werden beinahe ein Ding 
der Unmöglichkeit, In dieser Lage sind heute viele 
und man kann ihnen keinen Vorwurf daraus machen, 
denn die Organisation der Spartätigkeit ist trotz aller 
Sparkassen und Banken noch zu unvollkommen, um 
ihren grossen Zweck in richtiger Weise zu erfüllen. 

Dass unsere heutigen Spareinrichtungen nicht 
leisten, was sie sollten, beweisen die vielen Ver- 
suche, die man gemacht hat, um sie zu ergänzen und 
zu verbessern. Man hat Schulsparkassen und Fabrik- 
sparkassen gegründet, hat Sparmarken ausgegeben, 
hat den Versuch oder wenigstens den Vorschlag ge- 
macht, die Ersparnisse regelmässig von Haus zu 
Haus einzusammeln, aber bisher hat sich keine Ein- 
richtung unseres Wissens so gut bewährt, wie ein 
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System, das von der bekannten Firma Krupp in 
Essen vor etwa dreizehn Jahren für die Arbeiter der 
Gusstahlfabrik in Essen eingeführt wurde und die 
Beachtung aller Volksireunde verdient. 

Im Jahre 1900 machte die Firma auf Veranlas- 
sung ihres damaligen Chefs Friedrich Alfred Krupp 
ihren Arbeitern das Anerbieten, auf Wunsch der Ar- 
beiter bei jeder Lohnzahlung einen kleinen Betrag 
vom Lohn zurückzubehalten und der Städtischen 
Sparkasse in Essen zu überweisen. Die Beteiligung 
an dieser Spareinrichtung war ganz in das Belieben 
der Arbeiter gestellt ebenso die Höhe der vom Lohn 
zurückzubehaltenden Einlage, immerhin mit der Be- 
dingung, dass diese Einlage bei vierzehntäglicher 
Lohnzahlung zum mindesten eine Mark betragen 
müsse und höchstens 20 Mark betragen dürfe und bei 
monatlicher. Lohnzahlung ie das Doppelte. Die Be- 
teiligung an der Spareinrichtung war anfänglich nur 
den Arbeitern und Unterbeamten möglich, doch sind 
seit 1. Januar 1912 auch die mittleren Beamten, die 
ihren Gehalt aus der Hauptkasse beziehen, zur Be- 
teiligung zugelassen. Um einen besonderen Anreiz 
zum Sparen zu bieten, oiferierte die Firma den 
Sparern fünf Prozent Zinsen, indem sie zu der Zins- 
vergütung der Städtischen Sparkasse in Essen soviel 
hinztizahlt, dass der Zins fünf Prozent ausmacht, 
ausserdem fliesst in diesen Prämienionds eine kleine 
Vergütung, die die Sparkasse in Essen dem Spar- 
bureau der Firma Krupp für die Entgegennahme und 
"Verbuchung der Spargelder überweist. Es werden 
alljährlich je eine Prämie von 500, 300 und 100 Mark 
und im übrigen Prämien von je 50 Mark verlost, im 
Jahre 1913 unter den rund 20,000 Sparern insgesamt 
1555 Prämien im Gesamtbetrage von 78,500 Mark. 
Von der Teilnahme an Prämiengewinnen sind die aus 
der Hauptkasse bezahlten Beamten ausgeschlossen. 

Die Verwaltungskosten des Sparbureaus, das 
die Entgegennahme und Verbuchung der Spargelder 
zu besorgen und Auskünfte und Anleitung an die 
Sparer zu geben hat, trägt die Firma Krupp. Dem 
einzelnen Sparer steht es frei, jederzeit seine Spar- 
einlage zu verstärken, zu vermindern, damit aufzu- 
hören, die Spareinlagen ganz oder teilweise abzu- 
heben. Für die Auszahlung grösserer Beträge be- 
hält sich die Firma nur dann eine Kündigungsfrist 
vor, wenn sie mit dem Sparer in Rechtsstreitigkeiten 
liegt. Niemandem, auch den Chefs der Firma nicht, 
darf indessen über die Höhe der Spareinlagen des 
einzelnen Sparers Auskunft gegeben werden. An- 
fänglich wurde der Sparbetrag auf der Aussenseite 
der Lohndüte vermerkt, worin den Arbeitern der 
Lohn minus der Beträge für Kranken- und Unfall- 
versicherung etc. ausgehändigt wird. Es war de 
Sparern aber unangenehm, dass auf diese Weise 
dritte Personen von ihren Ersparnissen erfuhren und 
darum wird jetzt der Betrag der Spareinlage auf der 
Innenseite der die Lohndüte schliessenden Klappe 
vermerkt. Die Arbeiter erhalten also die auf der 
Aussenseite der Lohndüte vermMmerkte Nettolohn- 
summe minus der auf der Innenseite notierten Spar- 
einlage. 

Anfänglich hatte die Spareinrichtung keinen 
grossen Erfolg. Es meldeten sich zwar einige hun- 
dert Sparer, doch kamen die Anmeldungen schon 
nach etwa einem halben Jahr ins Stocken und es 
schien, als sollte die Spareinrichtung über kleine An- 
fänge nicht weit hinauskommen. Damals kam Herr 


Volle, der Leiter des Sparbureaus, auf den glück- 
lichen Gedanken, die Propaganda für die Spareinrich- 
tung auf ganz andere Weise zu betreiben. Statt aus- 
schliesslich auf die Wirkung der wenig gelesenen 
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Bekanntmachungen abzustellen, liess man eine Auf- 
iorderung zum Beitritt in die Spareinrichtung auf die 
Rückseite der Lohndüten drucken, worin der Lohn 
ausbezahlt wird. Das geschah in der Weise, dass 
die Rückseite der Lohndüte einen Formularaufdruck 
erhielt, den der Empfänger nur mit seinem Namen, 
Adresse, Fabriknummer und dem zu ersparenden 
Betrag auszufüllen und in einen Briefkasten der 
Firma zu werfen hat. Ausserdem können solche 
ausgefüllte Lohndütenformulare auch direkt im Spar- 
bureau abgegeben werden. Infolge dieser Einrich- 
tung vervierfachte sich sogleich die Zahl der An- 
meldungen. Der Aufdruck auf der Lohndüte hat den 
unschätzbaren Vorzug den Lohnempfänger immer im 
geeignetsten Moment ans Sparen zu erinnern. Ferner 
kommt dadurch die Spareinrichtung in der Regel 
auch anderen an der Lohnzahlung interessierten 
Personen, den Hausfrauen, Eltern, Vormündern usw. 
zur Kenntnis und diese sorgen dann häufig dafür, 
dass davon Gebrauch gemacht wird. Die Sparein- 
richtung entwickelte sich nun folgendermassen: 
1901 Sparer: 1,228, Spareinlagen: 106,542 Mark 


1905 6,981 » 1,464,246 
1910 14,805 5,102,611 » 
1913 19,189 » 7,674,6063 >» 


Das Sparjahr endigt ieweilen am 31. März des 
Jahres. Am 31. Juli 1913 meldete sich der 20,000ste 
Sparer an. 

Bisher wies jedes Jahr eine bedeutende Stei- 
gerung der Zahl der Sparer, der Spareinlagen und 
in der Regel auch des Durchschnittsguthabens auf. 
Von anfänglich weniger als hundert Mark ist das 
Durchschnittsguthaben bereits auf rund 400 Mark 
gestiegen. Rückzahlungen wurden im Geschäfts- 
jahr 1912/13 insgesamt im Betrage von 2,779,901 
Mark geleistet, darunter auch viele Rückzahlungen 
an Personen, die aus dem Dienste der Firma aus- 
treten oder ihr Kapital anderswo anlegen wollen. 
Insgesamt machen von den in der Gusstahlfabrik in 
Essen beschäftigten Arbeitern rund 43°/,, von den 
Beamten rund 73°/, von der Spareinrichtung Ge- 
brauch. Da aber unter den Arbeitern sich viele 
finden, die ihre Arbeitsstelle häufig wechseln und 
daher für die Spareinrichtung kein Interesse haben, 
so ist der Prozentsatz der fest beschäftigten Arbeiter, 
die davon Gebrauch machen, wohl etwa ebensohoch 
einzuschätzen wie bei den Beamten. Auf Wunsch der 
Arbeiter und Angestellten hat die Firma die gleiche 
Einrichtung auch in ihren sämtlichen Filialbetrieben, 
in Rheinhausen, Magdeburg, Kiel und anderswo, 
selbst auf den Schiessplätzen, wo nur eine relativ 
geringe Zahl von Personen beschäftigt ist, geschaffen 
und überall den gleich guten Erfolg erzielt. Der 
eminente Vorzug dieser Spareinrichtung, der das 
Sparen so sehr erleichtert, besteht eben darin, dass 
die Versuchung zum Geldausgeben fast ausgeschaltet 
wird, indem der Sparer sich darauf einrichtet, mit 
dem um den ersparten Betrag verminderten Lohn 
auszukommen. 

Freilich hat es die Firma auch nicht an intensiver 
Propaganda fehlen lassen. Von Zeit zu Zeit werden 
die Arbeiter, die noch nicht der Spareinrichtung bei- 
getreten sind, durch ein leichtverständliches und 
übersichtliches Zirkular an die mannigfachen Vorteile 
erinnert, die ihnen regelmässige Ersparnisse bieten, 
Manche Arbeiter haben die Gewohnheit, grössere 
Vorschüsse zu nehmen, die sie dann in Raten ab- 
zahlen. Wenn sich die Abzahlung ihrem Ende nähert, 
werden sie daran erinnert, dass sie diese Raten in 
Sparbeiträge umwandeln können und tatsächlich 
macht ein grosser Teil dieser Vorschussnehmer da- 
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von Gebrauch und kommt auf diese Weise aus der 
Borgwirtschaft heraus. In der Regel ist bei den 
Arbeitern der Hinweis darauf, dass sie durch Erspar- 
nisse unabhängig werden, niemanden um Vorschüsse 
anzugehen brauchen, sich dann und wann auch grös- 
sere Ausgaben zum Vergnügen, kleine Reisen in den 
Ferien etc. leisten können, viel wirksamer als der 
Hinweis auf die Unterstützung in Krankheits- und 
Todesfällen. Davon hören die meisten Leute nicht 
gerne reden und wenn sie auch nur sparen, um das 
Geld mal auf rationellere Weise verwenden zu 
können, als für augenblickliche Bedürfnisse, so ist 
schon genug gewonnen. Haben sie sich einmal ans 
Sparen gewöhnt, so kommen sie selten wieder da- 
von ab. 

Neben den Vorteilen für den Einzelnen kommt 
noch in Betracht, dass diese Spareinrichtung volks- 
wirtschaftlich weit rationeller ist, wie irgend eine 
andere. Wollten die zwanzigtausend Sparer der 
Essener Fabrik nach jeder Lohnzahlung ihre kleinen 
Ersparnisse zur Sparkasse tragen, so ginge für jeden 
doch mindestens eine halbe Stunde mit dem Gang 
von und zur Sparkasse, dem Warten vor den Schal- 
tern etc. verloren und für die Gesamtheit ergäbe 
sich aber ein Verlust von mindestens zehntausend 
Stunden, die auf Erholung oder Nebenbeschäftigung 
verwendet werden können. Der Arbeiter müsste 
praktisch mehr opfern als der Zinsgewinn seiner 
Kapitalanlage ausmacht. Nun entstehen zwar der 
Firma Krupp nicht unbedeutende Unkosten durch 
die Verbuchung und Verrechnung der Spargelder., 
Rückzahlungen etc., doch ist jedenfalls der Arbeits- 
aufwand weit geringer, als wenn jeder einzelne Ar- 
beiter seine Ersparnisse zur Sparkasse brächte, die 
dann dieselbe Arbeit, die heute die Firma Krupp 
leistet, ihrerseits für die Einleger leisten müsste. Fs 
ergibt also auf jeden Fall durch dieses System eine 
enorme Ersparnis an Zeit und Mühe für den Sparer 
und es ist daher kein Wunder, dass es so viel bessere 
Erfolge aufzuweisen hat, als so manche Sparsysteme 
anderer Art. Dieser Erfolg beweist aber auch, dass 
in der Arbeiterschaft, der so häufig der Vorwurf 
niangelnden Sparsinns gemacht wird, der Wille zum 
Sparen wohl vorhanden ist und dass es nur geeig- 
neter Einrichtungen bedarf, um ihm zu segensreicher 
Wirksamkeit zu verhelfen. @.B. 


r} “es . . 
nennen eine Anzahl im 
Eine_ungehörige Reklame ungehörige Reklame mittelständischen 


Fahrwasser segelnde Bezirks-Blätter den Fa- 
milienabend des Konsumverein Meilen. «Er 
lud — so lesen wir — alle (?) Frauen des Ortes zu 
einem Kaffeekränzchen ein. Es wurden «Eieröhrli» 
und andere gute Sachen in Hülle und Fülle auf- 
getragen, und dazu spielte die Musik. Satte Menschen 
sind gemütliche Menschen. Als die Milchhäfen leer 
und das letzte Gutzli verschwunden waren, kamen 
die guten Frauen immer noch nicht aus dem Rühmen 
der Gastireundlichkeit des Konsumvereins heraus. 
Und im Nachgenuss all der süssen Dinge gelobten 
sie, in Zukunft nur noch beim Konsumverein zu 
kaufen.» Eine derartige Reklame darf sich der kleine 
Geschäftsmann nicht leisten, — so schliesst der Be- 
richterstatter, 

Dass der Konsumverein Meilen «alle Frauen des 
Ortes zu einem Kaffeekränzchen» eingeladen habe, 
wie hier behauptet wird, nennt man den Mund auch 
etwas gar voll nehmen. Er begnügte sich nämlich 


damit, die Einladung auf seine Mitglieder zu 
beschränken. Und da der Konsumverein eine Wirt- 
schaftsgenossenschaft ist, kann diese Einladung nach 
keiner Richtung hin als Reklame aufgefasst werden; 
es war dieser Anlass eine ganzinterne Angelegen- 
heit der Genossenschaft selbst. 

Und warum auch diese Aufregung? Nach dem 
Masstab der Mittelstandspresse gemessen, müsste 
dann jeder, auch von den Rabattlern arrangierte 
Kaffeeklatsch eine ganz ungehörige Reklame sein. 
Dass solches geschieht, zeigt uns nachfolgender Be- 
richt, den wir der «Deutschen Rabattsparvereins- 
Zeitung» entnehmen. Wir lesen daselbst: «Die 
Rabattgenossenschaft und der Schutzverband für 
Handel und Gewerbe in Dresden hatten am 29, Ja- 
nuar zahlreiche Damen der Dresdener Bürgerschaft 
zu einem Nachmittagskaffee eingeladen und damit 
einen sehr zweckmässigen Versuch unternommen, 
der Kenntnis von den Vorteilen des Rabattvereins 
weiteren Eingang zu verschaffen. Etwa 500 Damen 
hatten der freundlichen Einladung Folge geleistet, 
wurden mit Kaffee und Kuchen bewir- 
tet! und hatten ausserdem das Vergnügen, sich bei 
einer guten Musik zu unterhalten». 

Den Kaffee, die Kuchen und die gute Musik 
haben wohl die «konsumentenfreundlichen» Händler 
bezahlt? - 


>) 


Ein Arzt über das Genossenschaftswesen, 
als einem Lebenselement für den 
gesunden Menschen. 


Dr. med. Georg Groddeck hat vor kurzem im 
Verlag von S. Hirzel, Leipzig ein Werk heraus- 
gegeben, das allgemeines Interesse beanspruchen 
darf. Das Buch handelt vom gesunden und kranken 
Menschen; die ganze Materie ist gemeinverständ- 
lich dargestellt und was das geistreich geschriebene 
Buch zur Lektüre so angenehm macht, ist das warme, 
soziale Verständnis des Autors, für wirkliche 
soziale Hilie, 

Die nachfolgende Stichprobe fanden wir auf 
Seite 56 ff. des erwähnten Buches. «Soziale Tätig- 
keit — so schreibt Dr. Groddeck — ist heutigentags 
Mode geworden. Man tritt förmlich wie auf Pflaster 
auf gemeinnützige Vereine und Anstalten. Mir will 
es scheinen, dass es schon nicht mehr recht ist und 
dass aus Gut Böse wird. Geld und Kraft werden zu 
oft sinnlos vergeudet und die innere Tüchtigkeit des 
Volkes wird zernagt. Ein böses Beispiel dafür ist 
der staatliche Versicherungszwang. Auf dem Wege 
derGenossenschaft wäredasselbe zu erreichen 
gewesen, ohne dass die schlimmen Folgen für unsere 
sittliche Kraft so stark aufgetreten wären. Darüber 
und über tausend andere blind betretene Wege 
sozialer Fürsorge liesse sich vieles sagen, ein ganzes 
Kapitel über den Humanitätsdusel der Menschen 
schreiben, über dieEitelkeit und denNeid der grossen 
und kleinen Führer auf diesen Pfaden, die ins dunkle 
führen. Was aber soll man tun? Mit verschränkten 
Armen und zusammengebissenen Zähnen dastehen, 
zuschaun und nichts tun? Das hält keiner mehr aus, 
es wäre auch unrecht; denn es ist keine Frage, dass 
das letzte Jahrhundert namenloses Elend über die 
Menschen gebracht hat. Wenn ich die tausend und 
abertausend Wege betrachte, wollen mir nur drei 
als sicher erscheinen, die sich alle drei an einem be- 
stimmten Ziele vereinen. Das erste ist die Sorge für 
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die Mütter des Volkes. Unser Volk stirbt aus. Wir 
brauchen Kinder. Die Frau gehört an die Wiege, 
sie soll vom Manne ernährt werden. So gebe man 
dem Manne genug zu verdienen, dass er Weib und 
Kind ernähren kann; das ist bei drei Vierteln unsrer 
Männer nicht mehr der Fall. Die Frage der Frauen- 
arbeit ist eine Geldfrage. Alle Wege, die dem Manne 
bessern Lohn verschaffen, sind gut, und die grossen 
Organisationen, deren Muster die Arbeitergewerk- 
schaften sind, halte ich für die Träger der Zukunit, 
wenn es anders eine Zukunft für uns gibt. Auch der 
Arzt gehört in seine Organisation hinein. Keiner 
sollte abseits stehen. 

Das zweite ist die Sorge für ein eigenes Heim. 
Ein jeder muss sein eigenes Dach haben, ein jeder 
ein Stück Grund, das er bebauen kann. Der Mensch 
hat eine Antäusnatur. Löst ihn von der Erde, und 
er stirbt. Dies Ziel ist zu erreichen durch Innen- 
kolonisation, Bodenreform, Siedelungsgenossenschaft. 
Warum zählen deren Anhänger noch nicht nach 
Millionen in Deutschland? Weil der grösste Teil der 
Deutschen nicht weiss, was Bodenreform und Innen- 
kolonisation ist, nicht einmal, was eine Genossen- 
schaft ist, weil wir an das Nomadenleben gewöhnt 
sind und nicht mehr das Verlangen nach einem Heim 
haben. So tief sind wir gesunken! 

Das dritte ist die Nahrung und Notdurit des 
Leibes und der Seele. Auch dazu ist der Weg gebahnt 
in den Konsumgenossenschaften. Man lasse das 
alberne Geschrei über die sozialdemokratische Ten- 
denz der Konsumvereine. Es ist eine Lüge. Jeder, 
ausnahmslos jeder gehört in die Konsumgenossen- 
schaft hinein, und wenn ein jeder darin ist, so ist von 
Sozialdemokratie keine Rede mehr. Aber wer mit 
der Angst der Menschen spekuliert und mit roten, 
schwarzen, blauen und gelben Gespenstern arbeitet, 
hat immer gewonnenes Spiel. Die Angst ist der 
innere Kern des Menschen, aber gerade die Genossen- 
schaft erlöst ihn vom Zwang der Angst. Genossen- 
schaftlich war das Leben der Vorfahren, so zu leben 
ist echt deutsch. 

Das sind drei Wege, die ich kenne und schätze, 
auf allen andern wird Geld und Mühe verschwendet 
im Verhältnis zu dem, was erreicht wird.» 

Die Worte dieses wirklichen Arztes der 
leidenden Menschheit dringen wie eine frohe Früh- 
lingsbotschait in das Herz jedes Genossenschafters. 


Die Gewinne der Trustherren. Den Tascsb ten 
m U E ehmen, 


dass das riesige Unternehmen «Peter, Cailler, Kohler 
Chocolats Suisses S. A.» in Vevey im Jahre 1913 
einen Reingewinn von Fr. 2,359,000 erzielt hat. 
Die Aktionäre erhalten, wie im Vorjahre 14°/, Divi- 
dende und die Inhaber von Genusscheinen 6 
Franken pro Schein. Die Tantiemen des Ver- 
waltungsrates machen 137,000 Franken aus. 

Und diese Herren wagen den Versuch, die Kon- 
sumenten wirtschaftlich zu knebeln, mit der Be- 
gründung an der Schokoladefabrikation werde nicht 
mehr genügend verdient. 

Der Bericht an die Aktionäre enthält ausserdem 
zwei Posten, die für uns noch interessanter sind wie 
die Reingewinnangaben. 

Der Bruttogewinn, so wird mitgeteilt, beträgt 
pro 1913 19,896,030 Franken. Also beinahe 20 Mil- 
lionen Franken. Dieser Summe aber stehen an Un- 
kosten und Reklame Fr. 12,478,389 gegenüber. Wie 


sich die Beträge für notwendige Unkosten und Re- 
klame verteilen, ist leider nicht ersichtlich. Aber 
das ist gewiss, dass die Reklamekosten, die 
Kosten fürdie«Marken»JahrfürJahrMil- 
lionen von Franken ausmachen. Alle 
diese Unsummen müssen die Konsumenten tragen; 
sie verteuern das Produkt. 

Könnte man die Reklamekosten sparen und den- 
woch den nötigen Absatz finden, dann würde das 
Produkt für den Konsumenten billiger, und auch der 
Profit für den Kapitalisten könnte sich steigern. 

Die Eigenpackungen der in Konsumgenossen- 
schaften organisierten Konsumenten sind vom Ballast 
der Reklame- und Markenkosten befreit. Dasist 
vorwiegenddasGeheimnis, warum die 
Produktedes V.S.K.inEigenpackungen 
trotzebenbürtiger Qualität der Kon- 
kurrenzprodukte zumeist bedeutend 
billiger sind. 

Wie bereits im Warenbericht mitgeteilt worden 
ist, sind nahezu alle Positionen der Eigenpackungen 
in Schokolade- und Kakaoprodukten versandbereit. 
Nun erst kann der eigentliche Kampf gegen den Trust 
und seine konsumentenfeindlichen Bestrebungen be- 
einnen. 

Von nun an heisst es unverbrüchlich treu zuein- 
ander stehen: V.S.K. und Konsumverein, Verwal- 
tung und Verkäuferin, sowie Verkäuferin und Kon- 
sument, sie müssen eine, unzerreissbare Kette bilden, 
dann bringt jeder Tag einen Fortschritt mehr bis 
zum endgültigen Sieg! 


=) 


Rückgrat, Selbstgefühl 
und Vernunft. 


In Nr. 11 der «Schweiz. Spezereihändlerzeitung» 
nimmt ein Einsender aus den Kreisen des Rabatt- 
vereins von Aarau Veranlassung, gegen die frühere 
Inhaberin des jetzigen Konsumladens in Schafisheim 
einerseits und gegen die Konsumvereine anderseits 
loszuziehen. Er verlangt von den Spezereihändlern 
mehr Rückgrat und Selbstgefühl. Der Einsender 
dürfte nicht unschwer zu entdecken sein, denn mit 
Rückgrat und Selbstgefühl haben auch die Spezierer 
nicht gelebt und nur um der schönen Augen und 
\lächelnden Miene eines Grossisten halber ist der Spe- 
zierer nicht befriedigt, noch weniger gesichert vor 
einer drohenden Leere seines Ladens. Die organi- 
sierten Konsumenten mögen aber auch tun wie sie 
wollen, so ist es nicht recht. Bald macht man ihnen 
den Vorwurf, dass sie durch Eröffnung eigener Läden 
die Fxistenz der Spezierer untergraben, und wollen 
sie diesem Vorwurfe ausweichen und gefährdete Spe- 
zierer in eine sichere schöne Stelle setzen, so ist es 
auch wieder nicht recht. In diesem Falle ist es nicht 
der Spezierer, sondern ein wohlmeinend inspirierter 
Freund, welcher eine Gefahr für seinen Absatz wit- 
tert, offen gestanden — mit Recht. 

Wogegen wir uns jedoch zur Wehre setzen, das 
ist die gemeine Verdächtigung, als ob die Spezierer 
von den Konsumenten jeweilen bedrängt und bear- 
beitet würden, um ihre Geschäfte an Konsumvereine 
abzutreten. Werden Spezierer um ihre Meinung bei 
der Gründung von Konsumvereinen befragt, so ver- 
halten sie sich in der Regel ablehnend und erst wenn 
sie konstatieren, dass es auch ohne ihre Mitwirkung 
zur Fröffnung eines Konsumladens kommt, so stellen 
sie gewöhnlich direkt oder indirekt Offerte, um noch 
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zu retten was zu retten ıst! Bei derartigen Situa- 
tionen ist nicht Rückgrat und Selbstgefühl entschei- 
dend, sondern die Vernunft! Dies war auch der Fall 
in Schafisheim. Die Inhaberin des Spezereigeschäftes 
B sagte sich: besser ist es den Laden zu veräussern 
und in den Dienst des Konsumvereins zu treten, als 
einen Laden ohne Kundschaft weiterzuführen! 

Und sodann ist es weit entfernt von der Wahr- 
lieit, wenn behauptet und ausgestreut wird, die Kon- 
sumvereine wollten ä tout prix die Spezierer be- 
arbeiten um in den Besitz ihrer Geschäfte zu ge- 
langen. Die Erfahrung lehrt in frappierender Weise, 
dass die Uebernahme von Spezereiläden stets ein 
teures Experiment ist. Erstens ist die Ware in 
der Regel nicht frisch; zweitens enthält das Laser 
viele ungangbare Artikel, also Ladenhüter, die zu 
50 bis 80°, unter dem Ankaufspreis abgesetzt werden 
müssen, sofern dies überhaupt möglich ist. Drittens 
ist aus ehemaligen Spezierern — mit wenigen Aus- 
nahmen — selten ein genossenschaftlich gesinnter 
Verkäufer zu machen. Viertens sind sie allzuviel 
darauf erpicht, die geschäftlichen Beziehungen zu 
ihren früheren Lieferanten aufrecht zu erhalten, 
trotzdem bei diesen teurer eingekauft wird. Finf- 
tens werden die von Spezierern übernommenen 
Warenlager in der Regel zu teuer bezahlt, sodass der 
Konsumverein eigentlich dem Spezierer ein splen- 
dides Geschenk macht. Sechstens wird die Ueber- 
nahme eines Spezereiladens dem Konsumverein zum 
Schaden und dies aus dem einfachen Grunde, weil 
die Konsumenten sich keinen Laden mit alter, son- 
dern einen solchen mit frischer Ware wünschen. 

Siebentens haben dieSpezierer stets die Meinung, 
der Konsumverein solle ihnen die Kundschaft ab- 
kaufen. Die guten Leute vergessen ganz, dass die 
im Konsumverein vereinigten Konsumenten die 
Kundschaft selber sind und mithin die Kundschaft des 
Spezierers eitel Dunst ist. 

In allen derartigen Fällen wäre es speziell auch 
den Konsumvereinen, bezw. den Initianten von Kon- 
sumvereinsgründungen sehr zu empfehlen, nicht nur 
Rückgrat zu haben, sondern auch den gesunden 
Menschenverstand walten zu lassen, damit sie die 
Finger von den Speziererläden lassen! Arzus. 


Eine Genoffenfchaftsdebatte 
im st. gallifchen Grossen Rat. 


(G.-Korr.) Es treten in letzter Zeit zuweilen 
Anregungen in kantonalen und eidgenössischen Be- 
hörden auf, MassnahmenzurBekämpfung 
derLebensmittelteuerung zu treffen. So 
oft dieses Thema angeschnitten wird, so oft wird 
immer alles mögliche und unmögliche erdacht, nur 
das einfach praktische, das in erster Linie zur Be- 
kämpfung der Lebensmittelteuerung berufen, die 
Förderung des Genossenschaftswe- 
sens, wird aus wohl bekannten Gründen ausser 
Acht gelassen. Umso angenehmer berührt das offene 
Auftreten eines bekannten Genossenschaftskämpen, 
Herrn Grossrat Kälin in Uzwil, im st. gallischen 
Grossen Rat. Bei Anlass der Behandlung des Trak- 
tandums: Massnahmen zur Bekämpfung der Lebens- 
mittelteuerung, führte u. a. genannter Diskussions- 
redner folgendes aus: 

«Ich finde es für angezeigt, einmal über die Kon- 
sumgenossenschaiten im Grossen Rate zu sprechen, 


repräsentieren sie doch eine Bevölkerung von zirka 
100,000 Seelen und damit einen erheblichen Teil der 
Einwohnerschaft des Kantons. Die Konsumvereine 
haben zur Linderung der Teuerung ganz Erhebliches 
beigetragen, eine Menge von Nahrungsmitteln zum 
Selbstkostenpreise abgegeben und sogar 
auch Heizmaterial und Holz an die Mitglieder zu 
verbilligtem Preise vermittelt. Da ist es nun ganz 
unverständlich, wie man diese Konsumgenossen- 
schaften in so ungerecht rigoroser Weise be- 
steuern kann, wie es tatsächlich geschieht. Die 
Konsumgenossenschaften als hervorragendste Güter- 
vermittler zwischen Produzent und Konsument 
tragen enorm zur Milderung der Teuerung bei. Das 
hat sogar der Sekretär des schweiz. Gewerbevereins 
anerkannt und ein deutsches Reichsamt hat fest- 
gestellt, dass in Basel die Teuerung sich weniger 
bemerkbar mache dank der ausserordentlich starken 
Konsumentenorganisation. In andern Ländern 
bringen die Regierungen den Konsumentenorganisa- 
tionen das grösste Interesse entgegen. In der Schweiz 
leider nicht, trotzdem diese Organisationen schon im 
Jahre 1911 224,000 Familien umfassten und einen 
Umsatz von 109 Millionen aufweisen. Man sagt zu 
Unrecht, die Konsumgenossenschaften rotten den 
(iewerbestand aus, das geht ja schon daraus hervor, 
dass trotz der starken Ausbreitung des Konsum- 
genossenschaftswesens auch der Gewerbestand um 
70 °/, zugenommen hat. Die Konsumvereine sind 
keine Erwerbsgesellschaften! Aber sie werden als 
solche besteuert, was nicht gerechtfertigt ist. Wir 
wollen versteuern, was zu versteuern ist, aber dass 
die Rückvergütungen versteuert werden müssen, ist 
ungerecht. Die 120,000 Franken, welche die st. gal- 
lischen Konsumvereine an Steuern abführen müssen, 
sind eine Steuer auf die möglichst billige und gute 
Lebensmittelvermit‘lung und wirken daher in einem 
Sinne, wie wir es durch die Bekämpfung der Teue- 
rung nicht haben wollen.» 

Redner bedauert, dass der Kommissionalbericht 
über die Bekämpfung der Lebensmittelteuerung sich 
nicht eingehender mit der Gütervermittlung befasse 
und stellt daher namens der sozialdemokratischen 
Fraktion den Antrag, der Regierungsrat sei einge- 
laden, der Förderung einer rationellen 
Gütervermittlung seine Aufmerksam- 
keitzuschenken und geeignete Mass- 
nahmenzuergreifen zurUnterstützung 
von genossenschaftlichen Konsumen- 
tenorganisationen,dieaufpolitischer 
und religiöser Neutralität beruhen 
unter Ausschluss aller Gewinnab- 
sichten,nurdie Vermittlung vonguten 
und billigen Nahrungsmitteln be- 
zwecken. 

‘ Regierungsrat Baumgartner replizierte auf diese 
Aeusserungen: 

Die Besteuerung der Konsumgenossenschaften 
sei eine sehr heikle Frage. Ein Vertreter der Detail- 
listen würde ganz anders sprechen als Herr Kälin, 
immerhin habe der Sprecher die Ueberzeugung, dass 
die Zukunft den Organisationen gehöre. Aber Pri- 
vilegien könne man ihnen unmöglich einräumen. Dem 
Antrag Kälin opponiere er nicht, man könne ihn im 
Sinne des Antrages des Regierungsrates mit den 
Kommissionsanträgen annehmen. 

Es ist erfreulich zu konstatieren, dass der 
Sprecher der st. gallischen Regierung seiner Meinung 
dahin Ausdruck gab, dass die Zukunft den 
Organisationen gehöre, d. h. den Ge- 
nossenschaften. Dass der Antrag aber ab- 


222 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 15 


gelehnt wurde, braucht einem nicht zu verwundern, 
wenn man die Zusammensetzung unserer Behörden 
im allgemeinen sich vor Augen führt. — Den auf- 
richtigen Genossenschaftern werden aber solche 
Debatten und Resultate immer mehr die Augen 
öffnen, und sie werden sich eines Tages bei Neu- 
wahlen sagen: Unsere Stimmen gehören nur Freun- 
den und Verfechtern des Genossenschaftswesens.! 


Bauern, arbeitet mit der „Allianz“ 
und nicht gegen sie! 


Dieser Ausspruch des zürcherischen Bauern- 
führers Oberstleutenant Bär über die «Bell-Allianz» 
liegt, wie es scheint, gewissen agrarischen Interes- 
senten nicht recht. Wenigstens‘ sieht sich Herr 
Ernst Tobler vom Bauernsekretariat in Brugg 
berufen, in einer mehr wie zwei Spalten langen 
«Richtigstellung» den Sinn der Worte des Herrn 
Oberstleutenant Bär zu verwirren. Es ist mehr wie 
eigentümlich, dass Herr Tobler von Brugg und nicht 
Herr Bär von Winterthur selbst diese sogenannte 
Richtigstellung im «Schweizer Bauer» und dem 
«Schweiz. Zentralblatt für Milchwirtschaft» bringt. 

Zu der Sache selbst, bemerken wir nur: 

1. Herrn Tobler ist es nicht gelungen, zu be- 
streiten, dass Herr Oberstleutenant Bär nach dem 
«Landboten» gesagt hat, «das einzig Richtige und 
Mögliche für den Verband werde sein, mit der 
«Allianz» und nicht gegen sie zu arbeiten». 

2, Welchen Sinn Herr Tobler ganz willkür- 
lich in die gesprochenen Worte legen will, ist für 
uns vollständig gleichgültig und nebensächlich. Wir 
halten uns vorläufig noch an den durchaus einfachen 
und klar verständlichen Wortlaut des Votums des 
Herrn Bär. Undmitunsalleverständigen 
Bauern! 


Peg ale 1E Selen 
mi 
| Aus der Praxis | SOE k 


SAALE ENENE 
Verwendung der Konsummarken 
als Zahlungsmittel. 


Wie dem Geschäftsbericht der eidgen. Finanz- 
verwaltung zu entnehmen ist, versuchte ein Händler- 
Kabattsparverein durch Vermittlung einer Kantons- 
regierung bei der Finanzverwaltung ein Verbot zu 
erwirken, dass Konsumgenossenschaften für ihren 
internen Zahlungsverkehr mit ihren Mitgliedern in 
Zukunft keine metallenen Wertzeichen (Konsumgeld) 
mehr verwenden dürfen. Durch das eidgen. Finanz- 
departement wurde geantwortet, «dass bei der herr- 
schenden Münzgesetzgebung dem Bunde ein Ein- 
schreiten nur möglich ist, wenn die als Zahlungsmittel 
verwendeten Konsummarken so beschaffen sind, 
dass sie Anlass zu Verwechslungen mit richtigen 
kurshabenden Münzen geben können». 

Die Konsumvereinsverwaltungen haben noch nie 
versucht durch ihre Metallwertzeichen Verwechs- 
lungen mit gesetzlichen Zahlungsmünzen herbeizu- 
führen. Im Gegenteil, es wurde stets danach ge- 
trachtet, diesem «Konsumgeld» sowohl durch die 
Prägung und Grösse der Stücke, als auch durch das 
verwendete Metall die notwendigen Unterschiede 
markant hervorzuheben. 


Der betreffende Rabattverein, wenn er sanie- 
rend und nicht nur schikanierend wirken wollte, 
hätte zuerst gewisse Brudervereine auffordern 
können zuerst mit ihrem eigenen «Rabattgeld» ab- 
zufahren, bevor man mit diesem Ansinnen an die 
Konsumvereine herantritt. 


Handels- und Zollpolitik 


Die Getreideversorgung des Weltmarkts 
in der Zukunft. 


Wird die Produktion an Getreide mit dem stei- 
senden Bedarf des Weltmarktes Schritt halten 
können und wo werden die europäischen Staaten — 
deren industrielle Bevölkerung immer mehr zu- 
nimmt, während innerhalb ihrer Grenzen der Ge- 
treidebau eher im Rückgange ist und die importie- 
renden Länder immer grössere Quantitäten für ihre 
eigenen Bedürfnisse nötig haben —- in zwanzig 
Jahren das Getreide für ihr Brot hernehmen? 

Dieser überaus wichtigen Frage widmet Herr 
P. Leroy Beaulieu im «Economiste frangais» vom 
6. und 20, September und 3. Okt. 1913 einige beson- 
ders interessante Artikel, denen wir resümierend das 
Folgende entnehmen: Mit Ausnahme von Frankreich 
und England, wo der grösste Teil der Bevölkerung 
sowieso schon vornehmlich Weizenbrot konsumiert, 
konstatieren wir, dass der Weizenverbrauch in den 
übrigen zivilisierten Ländern insteigen der Zu- 
nahme begriffen ist und zwar ist diese Zu- 
nahme stärker als die der Bevölkerung. So stieg 
z.B. in Deutschland der Weizenverbrauch innert 
25 Jahren um 80°), während die Bevölkerung nur 
um 30° /,zunahm. Dasselbe Verhältnis kann man in 
Oesterreich, Italien, Belgien, Holland, in der Schweiz 
und den skandinavischen Ländern beobachten. Hiezu 
kommt, dass die Weissbrotesser erst eine Minorität 
unter den Erdbewohnern bilden und dass ein grosser 
Teil der aussereuropäischen Welt erst im Anfang des 
zunehmenden Weizenverbrauchs steht. Wir können 
somit mit Sicherheit annehmen — insbesondere wenn 
man die zunehmende Nutzbarmachung weiter Län- 
derstrecken in Asien und Afrika in Betracht zieht - 
dass der Bedarf bezw. die Nachfrage noch viel 
mehr steigen wird. 

Wo sollen wir nun die immer grössern Quanti- 
täten, die nötig sind um diesen steigenden Bedarf zu 
decken, hernehmen? Bei der Beantwortung dieser 
Frage müssen wir zunächst in Betracht ziehen, dass 
das für den eigentlichen Getreidebau verfügbare 
Gebiet unserer Erdoberfläche beschränkt ist auf die 
zwischen dem 30. und dem 55. nördlichen Breitegrad 
gelegenen Zonen, während die entsprechenden Zonen 
der südlichen Hemisphäre mit Ausnahme von Argen- 
tinien kaum wesentlich in Betracht kommen. Die 
intensiven und extensiven Produktionsmöglichkeiten 
innerhalb diesem Gebiete Revue passierend, findet 
sodann unser Autor, dass es eigentlich nur noch 3 
Länder gibt, für die eine mehr oder weniger grosse 
Produktionssteigerung mit gleichzeitiger Ausiuhr- 
möglichkeit in Betracht kommen kann: das russische 
Reich, Kanada und Argentinien — die Vereinigten 
Staaten, früher ein stark ausführendesLand, brauchen 
in zunehmendem Masse ihre Produktion selber 
(während deren Ausfuhr bis Ende des letzten Jahr- 
hunderts noch 60 Millionen Doppelzentner betrug, 
reduzierte sich dieses Quantum stufenweise seit Be- 
ginn des neuen Jahrhunderts auf 29 Millionen im 
Jahre 1911 und auf 25 Millionen im Jahre 1912), so- 
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dass auch für sie die Zeit kommen wird, wo sie 
ihrerseits einen Teil ihres Getreidebedarfs von ihrem 
nördlichen Nachbar beziehen müssen. Dabei muss 
auch in Rechnung gezogen werden, dass der jiung- 
fräuliche Boden der «Neuen Welt» sich immer mehr 
erschöpft bezw. dass er, um denselben Ertrag zu 
liefern, intensiver bearbeitet werden muss, was, neben 
dem steigenden Bodenwert, nur mit dazu beitragen 
kann, die Produktionskosten zu erhöhen. Hingegen 
rechnet der Autor mit der Möglichkeit, dass Kan: 
und Argentinien ihren (Getreideertrag leicht ver- 
doppeln können und dass das russische Reich eben- 
falls noch weite Länderstrecken urbar machen bezw. 
den Ertrag des bisher bebauten Bodens noch um ein 
beträchtliches steigern kann. In den Balkanstaaten 
gibt es ebenfalls noch umfassende Gebiete, die für 
den Getreidebau nutzbar gemacht werden könnten, 
in Indien ebenfalls. Indessen bildet die Rückständig- 
keit der Bevölkerung dieser Länder wahrscheinlich 
noch auf lange Jahre hinaus ein Hindernis, das uns 
wohl kaum erlaubt, auf die Förderung der Getreide- 
produktion in diesen Länderstrichen grosse Hoff- 
nungen zu Setzen. 

Was uns bei dieser Perspektive einigermassen 
zu trösten geeignet ist, das ist insbesondere die in- 
tensive Ertragssteigerung unserer ein- 
heimischen bezw. europäischen Landwirtschaft in 
den letzten Jahren, woraus man mit Recht schliessen 
kann, dass bei einigermassen rationellem Betrieb 
auch in andern Ländern ähnliche Resultate erzielt 
werden können. Sollte übrigens der Weizen infolge 
der stärkeren Nachfrage im Preise steigen, so wird 
sich der Verbrauch ganz von selbst wieder mehr 
dem etwas mit Unrecht zurückgedrängten billigeren 
Roggen und Mais etc. zuwenden, was ja auch kein 
Unglück ist. 

Wenn man nun etwa daraus den Schluss ziehen 
wollte, dass eben deshalb der einheimische Getreide- 
bau auch bei uns in der Schweiz durch höhere Zölle 
geschützt bezw. zefördert werden müsse, so sei im 
vornherein bemerkt, dass selbst wenn man eine 
solche «Lösung» ins Auge fassen wollte, damit weder 
für unsere nationale Wirtschaft noch für die zu- 
künftige Gestaltung des Weltmarktes in dieser Hin- 
sicht etwas erreicht werden könnte. Unsere Volks- 
wirtschaft würde dadurch noch etwas mehr belastet, 
zum einzigen Nutzen einer kleinen Zahl von Gross- 
bauern, die mehr Getreide produzieren, als sie selber 
brauchen und — der Bundesfinanzen, das wäre alles. 

Da es nun einmal der Natur der Dinge nach aus- 
sichtslos ist unsere diesbezügliche Politik auf genü- 
gende Eigenproduktion in Getreide (nach dem Bei- 
spiele Frankreichs etwa) einzustellen, so sind wir 
wohl oder übel gezwungen, die Lösung des Problems 
in einer andern Richtung zu suchen. Diese Lösung 
besteht darin, dass wir (durch die industrielle Aus- 
nützung unserer Wasserkräfte) uns immer mehr auf 
die Erzeugung von Qualitätsware verlegen. 
deren Austausch für Getreide uns sicherlich mehr 
einbringen wird, als uns alle Getreidezölle iemals 
nützen könnten. 
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Konsum -Verkäuferinnen und 
der Schokoladekrieg 
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InSonceboz fand am Sonntag den 15. März 
eine Versammlung statt, in der fast alle Vereine des 
St. Immer- und des Münstertales durch ihr Personal 


vertreten waren. Zu demselben Zweck hatten sich 
auf den folgenden Sonntag die Vereine von Pruntrut 
und Umgebung in Pruntrut Rendez-vous ge- 
geben. In beiden Versammlungen referierte Herr 
Pronier. Soviel jedenfalls ist sicher, dass die Ge- 
nossenschafter und Konsumenten des Jura nicht die 
laxesten sein werden in der Durchführung des Boy- 
kotts. 


Das Resultat. 

In der Zeit vom 9. Februar bis zum 22. März 
wurden in allen Landesteilen achtzehn Versamm- 
lungen abgehalten. Auf das deutsche Sprachgebiet 
tielen 11, auf das französische 6 und auf den Kanton 
Tessin eine Versammlung. Der Besuch war durch- 
wegs sehr befriedigend, so dass wir durch diese Ver- 
anstaltungen auf einen grossen Erfolg zählen dürfen. 
Die Protokolle ergaben einen Totalbesuch von 2628 
Personen oder ca. 155 auf die Konferenz. Das Haupt- 
kontingent stellten das weibliche und männliche 
Verkaufspersonal, der Rest setzte sich zusammen 
aus Verwaltungsmitgliedern und anderen Vereins- 
funktionären. 

Neben diesen Verkäuferinnen-Versammlungen 
fanden auf Wunsch der Konsumenten selbst, an 
verschiedenen Orten, so u. a. in Winterthur und 
Oberwinterthur Frauenversammlungen statt zur 
Aufklärung über den «Schokoladekrieg». Das Ver- 
ständnis der Hausfrauen für diesen Kampf dringt 
immer tiefer in das Volk hinein. «Losvonden 
Ringmarken,Kampffürdiewirtschaft- 
liche Freiheit und Unabhängigkeit 
der Konsumenten — dieser Ruf ertönt heute 
in sämtlichen Talschaften des Landes. 

Die Qualität der «Ringfreien» wird allge- 
mein gelobt und die Eigenpackungen des V.S.K. mit 
Spannung erwartet. 
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Geni. Veranstaltungeiner«sozialen 
Woche».Die«Societechretienned’Eco- 
nomie sociale» veranstaltet in den Tagen vom 
15.20. April eine soziale Woche, die hauptsächlich 
dem Studium des Genossenschaftswesens gewidmet 
sein soll. In dem Programm sind 7 Vorträge (mit 
Diskussion) vorgesehen. Herr Prof. Ch. Gide 
(Paris) wird in 2 Vorträgen über Zweck und Ziele 
der Konsumgenossenschaften sprechen; Herr Ver- 
bandssekretär Daude (Paris) über den Stand der 
Genossenschaftsbewegung in Europa; Herr Pro- 
nier über die schweizerische Bewegung; Herr 
Albert Naine über die Stellung der Arbeiter- 
schaft zum Genossenschaftswesen; Herr Lam- 
precht (Brüssel) über Mittelstand und Konsum- 
genossenschaften; und endlich die Herren J. Re- 
naudundDethiollaz über den Genfer Konsum- 
verein. Die Tatsache, dass die Vorträge und Dis- 
kussionen jeweilig von 3—6 Uhr nachmittags statt- 
finden, lassen vermuten, dass es sich hier um 
eine mehr akademische als volkstümliche Veranstal- 
tung handelt. Immerhin scheint uns die Initiative 
der «Societ&e chretienne» insofern interessant, als sie 
sich vorgenommen, die Genossenschaftsidee in 
Kreisen zu verbreiten, die uns in der Regel weniger 
zugänglich sind. Auch meinen wir, dass die Ab- 
haltung einer solchen sozialen Woche auch bei uns 
in der Deutsch-Schweiz nicht unangebracht wäre. 


Genossenschaftliche Propaganda 
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Frühjahrskonferenz des IV. Kreises. 


Die letzte Kreiskonferenz hat die Bestimmung 
des Versammlungsortes der Frühjahrskonferenz dem 
Vorstand überlassen. Dieser beruft nun, wie aus der 
Einladung in heutiger Nummer zu ersehen ist, die 
Delegierten auf den 26. April nach Biberist, nachdem 
der Vorstand der Konsumgenossenschaft dieser Ort- 
schaft seine Bereitwilligkeit zur Uebernahme der 
Konferenz erklärt hat. Die Verhandlungen beginnen 
gleich nach Zugsankunft um 9'/; Uhr morgens, wo- 
rauf wir besonders aufmerksam machen. 

In der letzten Sitzung des Kreisvorstandes 
wurden die ihm überwiesenen Thesen Suter zur 
Verständigung im Milchhandel beraten. Nach ein- 
lässlicher Behandlung der Frage gelangte er zu 
nachfolgender Fassung, die er als Antrag der näch- 
sten Konferenz unterbreitet: 

1. Die gegenseitigen Kämpfe zwischen Milch- 
verband und Konsumvereinen sind eine wirtschaft- 
liche Kraftverschwendung. Eine Verständigung liegt 
daher im Interesse beider Teile. . 

2. Die Verständigung im Milchhandel ist möglich 
auf Grundlage der Käseexportpreise. 

3, Die Zuschläge für Schotte und Unkosten sind 
angemessen zu berechnen. 

4. Gegenseitige Anerkennung der Produzenten- 
verbände und der Konsumentenorganisationen ist die 
selbstverständliche Voraussetzung ieder Verständi- 
gung im Milchhandel; beide Teile erklären sich dem- 
gemäss bestrebt, unter Wahrung der ihnen anver- 
trauten Interessen, aufeinander gebührend Rücksicht 
zu nehmen. 

Der Vorstand wird diese Anträge an der Ver- 
sammlung selber näher begründen. Neben dieser 
für den Kreis IV wichtigen Angelegenheit stehen 
Jahresbericht und Jahresrechnung des Verbandes. 
sowie die Traktanden der diesjährigen Delegierten- 


versammlung auf der Tagesordnung, sodass ein 
zahlreicher Besuch der Tagung von Delegierten und 
(Gästen am Platze ist. F. G. 
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ol:l Bewegung des Auslandes :[o]; 
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Frankreich. 


Fusionen. Mit der Fusion der Konsumvereine 
von Paris und Umgebung scheint es nun doch ernst 
zu werden. Die hiezu eingesetzte Kommission hat 
nun bereits die Statuten der neuen Organisation aus- 
gearbeitet. Nach ihren Vorschlägen werden die 
beiden bedeutensten Konsumvereine von Paris 
«L’Egalitaire» und «La Belle-villoise» den Angel- 
punkt abgeben um den sich die übrigen kleineren 
Vereine als Filialen gruppieren werden. Als oberstes 
Organ dieser neuen «Union des consommateurs» ist 
ein Genossenschaftsrat vorgesehen, dessen 
Mitglieder von den Generalversammlungen der Sek- 
tionen bezw. Filialen ernannt werden. Für die Um- 
sebung von Paris sind vier regionale, nach den vier 
Windrichtungen benannte Vereinigungen vorgesehen. 
Bemerkenswert ist, dass die Opposition gegen diese 
Fusionsbestrebung heute so gut wie verschwunden 
ist. Demnach ist die Durchführung des Planes nur 
noch eine Frage weniger Wochen. 


Genossenschaft und Politik. In Anbetracht der 
bevorstehenden allgemeinen Wahlen hat der Vor- 
stand des französischen genossenschaftlichen Zen- 
tralverbandes ein Rundschreiben ausgearbeitet, das 
allen Kandidaten ohne Unterschied der Partei zur 
Beantwortung vorgelegt werden soll. Nach einer 
kurzen prinzipiellen Auseinandersetzung dessen, was 
die Konsumvereine bezwecken, werden dem Kan- 
didaten folgende drei Fragen gestellt: 

1. Sind Sie gewillt etwaigen Versuchen, die da- 
rauf ausgehen der Genossenschaftsbewegung sowohl 
auf gesetzgeberischem wie administrativem Wege 
zu schaden, entgegenzutreten? 

2. Sind Sie gewillt den Staatsbeamten das Recht 
zu gewährleisten, sich an Konsumgenossenschaften 
insofern dieselben nicht auf Erwerb ausgehen (bezw. 
sich untersagen, die auf dem Verkauf an Nichtmit- 
glieder gemachten Gewinne sich anzueignen) zu be- 
teiligen und zwar sowohl aktiv wie passiv? 

3. Sind Sie gewillt dafür einzustehen, dass den 
Konsumgenossenschaften die Vorteile des (aus dem 
Reingewinn der Banque de France resultierenden) 
Kredits in der gleichen Weise gewährt werden wie 
den landwirtschaftlichen Genossenschaften und den 
Klein-Gewerbetreibenden? 

Die zweifelhaften oder ausweichenden Ant- 
worten werden als negativ betrachtet. Je nachdem 
dieselben ausfallen, werden die interessierten Ge- 
nossenchaften unter Leitung der Föderation der 
Wählerschaft bezw. den Konsumenten mitteilen, was 
sie von diesem oder ienem Kandidaten betreffs Ver- 
teidieung ihrer Interessen zu erwarten haben oder 
nıcht. 
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Baden. (K.-Korr.) ‚Jahresbericht. Wir sind gewiss nicht 
abergläubisch. Wenn man aber sieht, wie die Zahl 13 gar 
manchem Konsumverein dieses Jahr etwas unangenehm mit- 
xespielt, so kann man wohl versucht sein zu glauben, dass das 
Ominöse dieser Zahl nicht so ganz ohne ist. So wird auch 
eingangs des soeben erschienenen Jahresberichts unserer (ie- 
nossenschaft die Depression im gesamten Wirtschaftsleben er- 
wähnt, die bei uns in Baden und Umgebung vor allem in dem 
Darniederliegen des Baugewerbes und der dabei beteiligten Be- 
rufe sich geltend machte, während die Industrie weniger davon 
betroffen wurde. 

Trotz der ungünstigen Verhältnisse im abgelaufenen Jahre 
ist es gleichwohl möglich gewesen, sowohl die Mitgliederzahl 
als auch den Umsatz zu steigern, führt der Bericht weiter aus. 
Die erstere hat sich um 45 vermehrt und betrug am Jahresende 
1314, Interessant sind die Umsatzschwankungen in den ein- 
zelnen Warensorten. Begreiflich ist der stete Rückgang des 
Verbrauchs in Petroleum; 1911 wurden noch 198,386 Liter ver- 
kauft, 1912: 73,293 und 1913 nur noch 58.928 Liter. Unter der 
Losung: «Mehr Licht» vertreibt das elektrische Licht die Petro- 
leumlampe, wie vor 64 Jahren das Petroleum dem Oellämpli, 
bei dem unsereiner noch seine Schulaufgaben machten musste, 
das Lebenslicht ausgeblasen hat. Unsere flotte Bäckerei. die 
von Zeit zu Zeit von Genossenschaftsbehörden, die ebenfalls 
neue Bäckereien erstellen wollen, in Augenschein genommen 
wird, verwandelte 186.000 Kilo Mehl in verschiedene Brotsorten; 
so wurden hergestellt: 64,448 Laibe ä 1 Kilo und 7009 Laibe 

2 Kilo Weissbrot: 89,844 Laibe ä 1 Kilo Ruchbrot und 33.026 
Laibe ä 2 Kilo Ruchbrot, nebst einer riesigen Zahl andern Ge- 
bäcks. Zugenommen hat_der Verbrauch von Brennmaterial: 
der Winter war eben diesmal ein strenger Geselle. Wein wurde 
etwas weniger abgesetzt, dagegen erheblich zugenommen hat 
der Konsum von Most. 

Mit Vergnügen kann konstatiert werden, dass der Umsatz 
des Metzgereigeschäftes eine bedeutende Zunahme erfahren hat. 
Er betrug Fr. 180.045 oder Fr. 53.448 mehr als pro 1912. An 
dieser Entwicklung hat der Umstand mit beigetragen, dass man 
stets bestrebt war. nur erstklassige Ware zu vermitteln. Sämt- 
liche Fleisch- und Wurstwaren wurden vom A.C.V. Basel 
bezogen und ist man mit den Lieferungen stets zufrieden. 

Der Totalumsatz betrux 1913 Fr. 674.281: zu der Ver- 
mehrung hat das Metzgereigeschäft einen guten Teil bei- 
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setragen. 22 Mitglieder haben für Fr. 1001 bis Fr. 2000 Waren 
bezogen; 3 für Fr. 2001 bis Fr. 3000. Der durchschnittliche 
Warenbezug pro Mitglied beträgt Fr. 518. 

Der Betriebsüberschuss beträgt Fr. 41,782; davon erhält 
der Reservefonds 10%, der Dispositionsfionds 5% und die Mit- 
glieder Fr. 34,169 in Form von 9% Rückvergütung auf dem ein- 
geschriebenen Betrag. 


Baden. Der Verwaltungsrat des Konsumvereins Baden hat 
am 4. April d. J. einstimmig auf dem Berufungswege zum Nach- 
folger des verstorbenen Herrn J. Glattielder als Verwalter xe- 
wählt Herrn Ernst Berger, Kaufmann in Baden, seit Frühjahr 
1913 Mitglied des Verwaltungsrates und des Verwaltungs- 
ausschusses genannter Genossenschaft. 

Herr Berger, dem wir eine gedeihliche Wirksamkeit 
wünschen, wird sein Amt spätestens am 1. Juli d. J. antreten. 


Buchs (Aargau). Das vierte Geschäftsiahr, sagt der Jahres- 
bericht, darf im allgemeinen als befriedigend bezeichnet werden. 
Der Umsatz belief sich im Berichtsiahr auf Fr. 65,773.88. Die 
Mitgliederzahl betrug am Ende des Berichtsiahres 175. Vom 
Nettoüberschuss erhalten die Mitglieder 6% Rückvergütung, der 
Reservefonds Fr. 800, der bereits auf über Fr. 3300 angestiegen 
ist, und die Schülerreisekasse Fr. 25. Bereits ist der Grund- 
stein zu einem Baufonds gelegt worden, der in der Bilanz mit 
Fr. 300 figuriert. Eine beträchtliche Anzahl Mitglieder beiderlei 
Geschlechts besuchten letzten September die Maggi-Fabriken 
in Kempttal. 


Langnau i. E. (E.-Korr.) Infolge der heftigen Angriffe, 
denen die Konsumvereine in den letzten Monaten fast in der 
gesamten Presse, vorab in der landwirtschaftlichen, wegen der 
sogenannten Bell-Allianz ausgesetzt waren, drohte auch in 
unserer Genossenschaft eine Bewegung Boden zu fassen, der 
die Verwaltungsorgane ihre Aufmerksamkeit nicht versagen 
konnten. Die Hetze gegen die Konsumvereine und ihre Be- 
strebungen schien bei vielen unserer bäuerlichen Mitglieder 
Gehör zu finden. Aus diesem Grunde beschloss der Vorstand, 
eine ausserordentliche Hauptversammlung anzuordnen, an der 
über die genannte Interessengemeinschaft und eventuelle Grün- 
dung von Viehverwertungsgenossenschaften Aufklärung ge- 
geben werden sollte. 

In bereitwilliger Weise hat uns der V.S.K. einen sehr 
tüchtigen Referenten zur Verfügung gestellt, in der Person des 
Herrn Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Vereins. Die Versammlung im grossen Hirschensaale war von 
zirka 120 Genossenschaftern besucht. Der Referent erläuterte 
eingehend die Gründe, die den V.S.K. zum Abschluss genannter 
Interessengemeinschaft bewogen haben. Herr Dr. Faucherre 
widerlegte sodann anhand eines reichen Zahlenmaterials die 
gegen die Bell A.G. erhobenen Vorwürfe, insbesondere den, sie 
drücke auf die Schlachtviehpreise, indem sie dem ausländischen 
Schlachtvieh den Vorzug gebe. Der Referent empfahl den 
Landwirten, die Gründung von  Viehverwertungsgenossen- 
schaften in Erwägung zu ziehen. Eine Anregung, eventuell bei 
der Verwaltung des Konsumvereins Langnau eine Anmeldungs- 
und Vermittlungsstelle für Schlachtvieh zuhanden der Firma 
Bell A.G. zu errichten, wurde dahin beantwortet, sich keinen 
Illusionen hinzugeben und die Angelegenheit wohl zu überlegen. 
Herr Dr. Faucherre ermahnte eindringlich zu gedeihlicher Zu- 
sammenarbeit auf genossenschaftlichem Gebiete, da Bauer und 
Arbeiter aufeinander angewiesen seien. An dem guten Willen 
des Verbandes schweiz, Konsumvereine, die Interessen der 
Bauernsame in bestmöglicher Weise zu wahren, dürfe nicht 
gezweifelt werden; und sollte die Bell A.G. nach rein kapita- 
listischen Grundsätzen gegen die Interessen der Konsumenten 
verstossen, so könne der V.S.K. jederzeit vom Vertrage zu- 
rücktreten. Unter Applaus schloss der Referent seine inter- 
essanten, gut orientierenden Ausführungen, die ihm an dieser 
Stelle nochmals bestens verdankt seien. Wir wollen hoffen, 
seine Worte werden dazu beitragen, den durch jene Ver- 
hetzungen gestörten Frieden unter unserer Mitgliedschaft wieder 
herzustellen. 


Liestal. (H.-Korr.) «Schaue vorwärts, Werner, und nicht 
hinter dich!» Diese Worte der wackern Stauffacherin haben 
sich wohl auch die Behörden des Konsumvereins Liestal und 
Umgebung während einer längern kritischen Zeit zur Richt- 
schnur genommen, in der sichern Voraussicht, dass nach langen, 
trüben Wintertagen cer ersehnte Frühling einkehren werde. Sie 
haben sich in ihrer Hoffnung nicht getäuscht. 

“ Letzten Sonntag tagte im «Falken» in Liestal die Dele- 
giertenversammlung (früher Genossenschaftsrat) des Konsum- 
vereins Liestal und Umgebung. Nach einem kurzen Eröffnungs- 
worte des Präsidenten, Herrn Direktor Heinis, wurde das 
ausführliche Protokoll der letzten Versammlung verlesen und 
genehmigt. Jahresbericht und Rechnung, Bericht der Rech- 
nungskommission und der Treuhandgesellschafit lagen den 
Delegierten zur Einsicht vor. Nach einer längern, jedoch sach- 
lich und ruhig verlauienen Diskussion wurde nach dem Antrage 
der Prüfungskommission die Rechnung genehmigt. Mit sicht- 


licher Befriedigung nahmen die Delegierten die Tatsache ent- 
gegen, dass die Bücher stimmten und also keinerlei Manipu- 
lationen vorgenommen worden waren. Dadurch werden die seit 
mehr als Jahresfrist herumgebotenen Gerüchte und falschen 
Angaben gründlich widerlegt. 

Zum Schlusse wurde dem Antrage des Verwaltungsrates 
auf teilweise Abänderung der neuen Statuten beigestimmt. Der 
neue Paragraph, der den Statuten einverleibt und der Ur- 
abstimmung unterbreitet werden soll, lautet: «Zur Erhöhung der 
Kreditfähigkeit der Genossenschaft wird ein Garantiekapital 
gebildet in der Form, dass jedes Mitglied bis zum Betrage von 
Fr. 30.— für allfällige Verbindlichkeiten der Genossenschaft zu 
haften sich verpflichtet. Diese Verpflichtung ist eine einfache 
3ürgschaft ohne Solidarität der Genannten unter sich. Jede 
weitere Haftung seitens der Mitglieder ist ausgeschlossen.» 


Oberhoien-Münchwilen. (W.-Korr.) Nach dem soeben ver- 
öffentlichten Jahresbericht pro 1913 haben wir alle Ursache, 
mit Genugtuung auf ein Jahr erfolgreicher Tätigkeit zurück- 
zublicken. Wenn auch das Kind noch etwas schwächlich und 
unbeholfen ist da es erst zwei Lebensjahre hinter sich hat —, 
so dari, der erzielte Mehrumsatz von Fr. 18,975.80 gegenüber 
dem ersten Geschäftsjahre gewiss als befriedigend betrachtet 
werden. Der Wert der vermittelten Waren betrug pro 1913 
Fr. 79,634; die Zahl der Mitglieder ist von 121 auf 146 gestiegen. 
Die Rechnung erzeigt einen Nettoüberschuss von Fr. 7416, wo- 
von den Mitgliedern Fr. 4392 als Rückvergütung (= 7%) auf 
den eingeschriebenen Warenbezügen zurückerstattet wurden, 
die übrigen Fr. 3023 fanden Verwendung zur Einlage in die 
Reserven und in den Baufonds. Die letzte Generalversammlung 
genehmigte einstimmig Jahresbericht und Rechnung, ebenso 
einmütig wurde beschlossen, auch fernerhin die Wochenausgabe 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes» beizubehalten. Da der 
bisherige Präsident infolge Arbeitsüberhäufung zurücktreten zu 
müssen glaubte, so schuf die gleiche Generalversammlung eine 
ständige Verwalterstelle und wurde der demissionierende Präsi- 
dent der Genossenschaft zum Verwalter gewählt. Die Ge- 
nossenschaft möge sich auch im neuen Geschäftsiahre weiter 
entwickeln zum Segen ihrer Mitglieder. 


Pratteln. (Lichtbildervortrag.) Ein glücklicher Gedanke 
war es, den der Verwaltungsrat der Konsumgenossenschaft 
Pratteln verwirklichte, indem er für seine Mitglieder einen Ge- 
nossenschaftsabend arrangierte, der von zirka 500 Personen 
besucht wurde. Das Programm war vielversprechend, wies es 
doch nicht weniger als 21 Nummern auf. Vorerst erhielt Herr 
Mutschler vom V.S.K. das Wort zu einem Referat. Einleitend 
erinnerte er an die Bell-Allianz und den Schokoladenkrieg, um 
dann auf die Verhältnisse von Bauer und Arbeiter zueinander 
sprechen zu kommen. Wir beide, so führte der Redner aus, 
haben dasselbe Interesse, unsere Arbeitskraft so gut als mög- 
lich abzusetzen. Es ist für beide Teile nötig, sich genossen- 
schaftlich zu organisieren, um den unnötigen Zwischenhandel 
auszuschalten und auf diese Weise die Lebenshaltung zu ver- 
billigen. 

Auch an die Hausfrauen erliess der Referent den Ruf, vor 
allem die Genossenschaft bei ihren Einkäufen zu berücksichtigen 
und heute mitzuhelfen, den Schokoladekrieg siegreich durch- 
zukämpfien durch den ausschliesslichen Konsum von ringfreien 
Produkten. Dadurch treffen wir die Kapitalisten an ihrer 
empfindlichsten Stelle, nämlich am Geldbeutel. Wir sind eine 
grosse Familie und haben also kein Interesse, uns gegenseitig 
auszubeuten, und sollen es aber auch nicht tun. Auch an dieser 
Stelle dem Referenten, Herrn Mutschler, unsern besten Dank. — 
Den Lichtbildervortrag übernahm Herr Maag vom V.S.K., der 
es verstand, mit oft durch Humor gewürzten Erklärungen die 
Zuhörer beinahe eine Stunde zu fesseln. Er führte uns vorerst 
nach England, der Wiege des Genossenschaftsgedankens. Die 
verschiedenen, grossen genossenschaftlichen Betriebe erweckten 
allgemeines Interesse. Aber auch die Schweiz darf sich sehen 
lassen, und in einer weiteren Bilderserie erhielten die Zuhörer 
Einblick in diverse Industriezweige, die durch die Genossen- 
schaftstreue in den letzten Jahren erstanden sind. — Der übrige 
Teil des Abends wurde ausgefüllt durch eine Anzahl schön vor- 
getragener Lieder des Männerchors Pratteln und einiger fröh- 
licher Einakter. Auch die Musikgesellschaft hatte sich durch 
ihre Weisen mit Erfolg um die Gunst der Gäste beworben. 
Nicht unerwähnt dürfen wir lassen die sehr sauber und klang- 
voll vorgetragenen Pistonsoli des Herrn Hartmann mit Klavier- 
begleitung von Fräulein Rohr. Das Hauptverdienst des Abends 
aber gebührt Herrn Maag, dem wir auch die schöne, reich- 
haltige Zusammenstellung des Programms und dessen muster- 
hafte Abwicklung zu verdanken haben. Zum Schlusse kamen 
auch die Tanzlustigen noch auf ihre Rechnung, und die Tom- 
bola warf den glücklichen Gewinnern teilweise sehr schöne 
Gaben in den Schoss. Alles in allem konnte jeder Besucher 
einen genussreichen Abend in sein «Blaubuch» (dieses Jahr ist 
es grün) notieren, und den Wunsch beifügen, recht bald wieder 
an einem solch heimeligen Genossenschaftsabend teilnehmen zu 
können, 
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Rheineck. (W.-Korr.) Wohl noch nie seit dem Bestande 
des Konsumvereins Rheineck war die Generalversammlung so 
zahlreich besucht und der Geist der Solidarität so unzweideutig 
erkennbar, wie an der letzten. Die Rechnung und die Bilanz 
wurden genehmigt und einem Antrage des Verwaltungsrates 
über Krediterteilung von Fr. 100,000 für den Bau eines neuen 
Bäckereigebäudes mit Lagerhaus einstimmig Sanktion erteilt. 
Wenn auch der Neubau mit dem verhältnismässig grossen 
Kapitalaufwand durch die stets zunehmende Frequenz der 
Bäckerei eine unaufschiebbare Notwendigkeit geworden war, 
so war man über die begeisterte Annahme dieses Postulates 
freudig erstaunt und wird dieser Beschluss wohl dazu beitragen, 
die Entwicklung unseres Konsumvereins mächtig zu fördern. 
Zum erstenmal hat der Umsatz im Rechnungsiahre die schöne 
Summe von Fr. 501,387.61 erreicht, was einer Vermehrung von 
Fr. 32,467.33 gegenüber dem Vorjahre gleichkommt. Mit über 
44,000 Fr. wurden 11% Rückvergütungen ausbezahlt, was bei 
der heutigen Krisenzeit als eine wahre Wohltat empfunden 
wurde. Wenn diese Ziffern der Solidarität unserer Mitglieder 
ein gutes Zeugnis ausstellen, so wollen wir ehrend anerkennen, 
dass der unermüdlichen Tätigkeit unseres Verwalters, Herr 
E. Wetter, der die Aufgaben, die an ihn gestellt sind, ‚mit Ge- 
schick und kaufmännischem Verständnis erledigt, nicht der 
kleinste Teil am Erfolge zugeschrieben werden darf. Aber auch 
der taktvolle Verkehr der Verwaltungsorgane mit den Mit- 
gliedern und Angestellten übt einen fördernden Einfluss aus auf 
die Entwicklung unseres Geschäftes. Möge der gute Geist, der 
unsere Genossenschafter bisher beseelt hat, auch weiterhin zum 
fortwährenden Ausbau unserer segensreich wirkenden Insti- 
tution beitragen. 


Samaden und Umgebung. (M.-Korr.) Am Samstag, den 
14. März, fand im Schulhaus Samaden, nicht gerade gut be- 
sucht, unsere erste Generalversammlung statt. Am 23. August 
1913 haben wir, trotz Kriegsposaunen und Rabengeschrei, unser 
«Lädeli» eröffnet und am Jahresschluss hatten wir 149 Mit- 
xlieder. Der Umsatz betrug rund Fr.. 28,000, wovon Fr. 22,400 
auf Mitgliederbezüge entfallen. Für diese 4 Monate ist das per 
Mitglied ein Durchschnittsbezug von Fr. 166, oder pro Jahr 
und Mitglied Fr. 500. Der Reinüberschuss beläuft sich auf 
Fr. 2533. Fr. 1348 oder 6% sind zur Rückvergütung bestimmt 
worden, Fr. 760 als Reservefonds, das übrige zur Amortisation 
und für den Vorstand. Das ganze Resultat befriedigt und er- 
mutigt. Der Ferienheimgenossenschaft sind wir beigetreten 
(100 Fr.) und sehen schon im Geiste ein Ferienheim der schwei- 
zerischen Konsumenten an der Engadiner Sonne. Weil wir — 
wie die andern — nicht gerne Zölle und Steuern zahlen, wenig- 
stens keine hohen, sind wir auch zur «Liga» gegangen. 

Im Engadin sind nun zwei Konsumvereine (Pontresina und 
Samaden). Der Genossenschaftsgedanke hat auch im Lande 
der hellsten Sonne und reinsten Luft sein Zelt aufgeschlagen 
und wer weiss, was die Zeit noch alles bringt, wenn die ge- 
nossenschaftlichen Brüder und Schwestern stets einig bleiben, 
sich gegenseitig beraten, belehren und helfen. 


Schaiihausen. (K.-Korresp.) Der soeben im Drucke er- 
schienene 19, Geschäftsbericht der A.K.S., umfassend das Jahr 
1913, konstatiert, dass sich die Ungunst der Erwerbsverhältnisse 
auch den Genossenschaften fühlbar machte. Die Umsatzzifier 
weist eine wesentlich kleinere Zunahme auf, als dies seit einer 
Reihe von Jahren der Fall war. Wenn aber trotz der bestan- 
denen wirtschaftlichen Depression doch noch Fortschritte zu 
verzeichnen sind, so wird man auch die erfolgte bescheidene 
Weiterentwicklung als befriedigend bezeichnen dürfen. 

Der Mitgliederbestand erhielt einen effektiven Zuwachs von 
303; damit ist die Zahl der Mitglieder am Ende des Jahres auf 
3415 angewachsen. Der Totalumsatz beträgt Fr. 1,487,060 
gegenüber Fr. 1,428,107 im Vorjahre; die Zunahme beträgt so- 
mit Fr. 58953 oder 4,12%. 

Die Molkerei vermittelte 1,346,408 Liter Milch oder 71,429 
Liter mehr als im Vorjahre. Der durchschnittliche Tagesverkauf 
betrug 3525 Liter (1912: 3340,5 Liter). Trotz eines Mehr- 
verkaufs von über 70,000 Liter sind die Einnahmen der Molkerei 
nur um Fr. 755.61 gestiegen, was dem Umstande zuzuschreiben 
ist, dass der Detailpreis am 1. Mai um 2 Rappen herabgesetzt 
werden konnte, Hieraus resultierte für die Milchkonsumenten 
eine Ersparnis von zirka Fr. 20,000. Die Bäckerei steigerte 
ihre Produktion an Grossbrot um 47,145kg. Damit stieg die 
Jahresproduktion auf 597,863 kg. Die Warenbezüge vom V.8;K. 
erreichen die Summe von Fr. 654,528. Der Mehrbezug von 
Fr. 133,286 ist hauptsächlich auf das Konto der Mehlkäufe von 
der M.S.K. zu setzen. — Zwei Verkaufslokale sind neu er- 
richtet worden; am Ende des Berichtsjahres besass die (ie- 
nossenschaft deren 16. 

Zu Anfang des Jahres konnten die Neubauten beim Bahnhof 
in Feuerthalen, bestehend in zwei Wohnhäusern, Badeanlage., 
Scheune und Stall, Autoremisen und Kohlenschuppen, ihrer 
Zweckbestimmung übergeben werden; sie haben sich seither 
als sehr zweckdienlich erwiesen. Mit dem vor einigen Jahren 


neu erstellten Lagerhaus besitzt nun die Genossenschaft da- 


selbst eine Reihe von Gebäulichkeiten mit einem Buchwert von 
Fr. 362,000. In Flurlingen ist gegen Ende des Jahres ein Neu- 
bau unter Dach gebracht worden, in welchen die dortige Filiale 
verlegt werden sol. Durch den Anbau eines Brotmagazins 
wurden die Raumverhältnisse der Bäckerei ebenfalls verbessert. 

Die 19. Jahresrechnung erzeigt einen Bruttoüberschuss von 
Fr. 118,558. Der Generalversammlung wird folgende Verwen- 
dung desselben vorgeschlagen: Zu Abschreibungen: auf dem 
Mobilienkonto Fr. 6025 (10%); auf dem Pferde- und Wagen- 
konto Fr. 5781 (33%); auf dem Baukonto Fr. 3741; auf dem 
Liegenschaftenkonto Fr. 6125, oder total Fr. 21,674. Als Ent- 
schädigung an die Genossenschaftsbehörden sind Fr. 2955 vor- 
gesehen. Vom verbleibenden Rest fallen 10% oder Fr. 9523 
dem Reservefonds zu. Eine Rückvergütung von 7% auf den 
Warenbezügen erfordert Fr. 70,000 und eine solche von 2% auf 
den Milchbezügen Fr. 6000. Dem Unterstützungsionds für die 
Angestellten sollen Fr. 6000 und dem Dispositionsfonds Fr. 1000 
zugewiesen werden. Zu wohltätigen Zwecken wurden Fr. 770 
verausgabt. 

Mit der Zuteilung im Berichtsjahr erreicht der Reserve- 
ionds die Höhe von Fr. 130,500. An 1022 Einleger in die Spar- 
kasse schuldet die Genossenschaft Fr. 326,701 und für aus- 
gegebene Obligationen Fr. 341,300. 

Neben den ordentlichen Jahresgeschäften wird die am 
29. März stattfindende Generalversammlung auch über den 
Beitritt zur Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine zu 
beschliessen haben. Es wird die Altersversicherung nach 
Tarif IN in Vorschlag gebracht, nach welchem die Anfangs- 
pension nach 5 Jahren 40% des versicherten Gehaltes betragen 
würde. Wir hoffen zuversichtlich, dass die Vorlage gute Aui- 
nahme findet und dass unsere Genossenschafter auch hier einen 
sozialen Weitblick bekunden werden. 


Stein a.Rit. (B.-Korr.) Tempora mutantur! «Die Zeiten 
ändern sich» und zwar auch im wirtschaftlichen Leben. Ueber- 
all wo Konsumvereine entstehen und bestehen, wird man sich 
auf zahlreiche, mehr oder minder heitige Gegner gefasst machen 
müssen, von welchen jedoch manche durch die naturgemässen 
Vorteile, welche die Konsumvereine mit sich bringen, bekehrt 
werden und konsumierend oder gar dienend in das einst feind- 
liche Lager übertreten. 

So auch bei uns, wo in einer Ortschaft unseres Wirtschafts- 
kreises, in Eschenz, der Inhaber eines Privat-«Konsums», ein 
bisheriger heftiger Konsumvereinsgegner, unserer Genossen- 
schaft seine Lokalitäten, Einrichtung und Bedienung zu recht 
vorteilhaften Bedingungen offerierte. Diese letztern, sowie auch 
die mehrfach geäusserten Wünsche seitens unserer dortigen 
Genossenschafter und Freunde, haben unsere Verwaltungs- 
behörde bewogen, dieses Projekt eingehend zu untersuchen, 
und sie ist in ihrer letzten Sitzung zu dem Beschlusse gelangt, 
auf das Anerbieten des erwähnten Bewerbers einzutreten, um 
in absehbarer Zeit daselbst ein Depot zu eröffnen. Lebhaft 
werden unsere Konsumfreunde in Eschenz es begrüssen, dass 
ihr langgehegter Wunsch rascher als allgemein gehofit wurde 
in Erfüllung gehen wird. Wenn schon die Mehrzahl der Be- 
wohner von Eschenz dem Bauernstand angehört und bekanntlich 
gerade die Bauern in Unkenntnis der wahren Sachlage noch 
voller Vorurteile gegenüber den Allg. Konsumgenossenschaften 
sind, so glauben wir doch, nach und nach Fuss fassen zu können, 
bei eifriger Propaganda und reeller Warenvermittlung., 

Indem wir annehmen, mit diesem Schritte wiederum unseren 
iortschrittlichen Sinn bewiesen zu haben, hoffen wir zugleich, 
dass der Filiale Eschenz ein ebenso erireuliches Aufblühen und 
(iedeihen beschieden sein möge, wie derjenigen in Ramsen. 

Unser B.-Korresp. schreibt uns bezüglich des Schokolade- 
krieges: Ich kann es nicht unterlassen, Ihnen bei dieser Ge- 
legenheit zu betonen, dass es eine Freude und Genugtuung ist, 
aus allen den Presseartikeln entnehmen zu können, wie vor der 
Wucht des Boykotts und der festen Entschlossenheit seitens der 
Verbandsvereine und deren Verwaltungen die Macht und Zu- 
versicht der Schokoladeherren sichtlich zusammenschrumpien. 
Auch wir Genossenschafter in der Ostschweiz werden unser 
möglichstes in diesem uns aufgezwungenen Kampfe tun und 
keinem wird es einfallen, um einen schnöden Judaslohn unserer 
Verbandsleitung in den Rücken zu fallen. Jeder stehe fest aui 
seinem Posten, denn: «Nüd na la, gwünnt»! 
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Der V.S.K. und seine Kreise. 


(G.-Korr.) Wenn wir heute mit überzeugungstreuen, uns 
Jungen immer zu neuem Schaffen aufmunternden Genossen- 
schaftern der alten Garde zusammenkommen, so tut es uns 
immer wohl, wenn sie uns erzählen von ihren Erfahrungen, 
ihren Freuden und ihren Leiden. Sie sind in dem Kampf ab- 
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gekühlt und gestählt worden; sie denken zweimal, ehe sie 
handeln, und sie halten immer das grosse (ianze im Auge, ehe 
sie über einzelne Vorkommnisse und Erscheinungen den Stab 
brechen. Schreiber dies ist es schon oft vorgekommen, dass 
er da oder dort, zuweilen auch von der Leitung des «Schweiz. 
Konsum-Verein», einen zarten Wink resp. eine Abkühlung auf 
sein sprudelndes Temperament erhielt mit der Bedeutung 
zwischen den Worten und Zeilen: Hitzig ist nicht witzig! Doch 
all diese Andeutungen haben mich nicht entmutigt oder gar 
verstimmt, denn nach dem Grundsatz: «die Jungen sollen an 
den Alten lernen» habe ich mir stets die Ratschläge zu Herzen 
genommen und darnach getrachtet, sie zu befolgen. Aber den- 
noch ist mein pulsierendes Blut nicht zum Stocken gekommen 
und wenn die Stellung an exponiertem Posten in der Verwal- 
tung, die ich momentan innehabe, mir noch einige freie Zeit 
erlaubt, so gilt sie der freien Aussprache in unserm lieben 
Organ, dem «Schweiz. Konsum-Verein». 

Es ist eine allgemein gehörte Aeusserung in unsern Kreisen, 
dass der V.S.K. schon öfters schwere Zeiten durchgemacht 
habe; doch selten oder noch nie hat sich die politische Tages- 
presse so eingehend mit unserer Institution beschäftigt wie 
heute, und wohl noch nie haben sich unsere Gegner dermassen 
zum gemeinsamen Ansturm erhoben wie gerade jetzt. Doch 
all die Erstürmungsversuche, all die Vernichtungspläne, sie 
werden zu schanden an dem starken Bollwerk des V.S.K. und 
des (ienossenschaitswesens überhaupt, 

Doch sollen wir angesichts der sicheren Schutzwehr uns 
müssig halten, sollen wir mit dem jetzt Erreichten zufrieden 
sein und all die Feinde widerstandslos ankämpfen lassen? Nein, 
gerade der jetzige Moment scheint uns geboten, das Ganze aus- 
zubauen und dem V.S.K., sowie seinen einzelnen Gliedern den 
festen Schutz nach aussen und innen zu xeben. Und diesen 
Schutz, diese Erstarkung suchen wir in erster Linie im Ausbau 
der Kreise, 

Es ist uns allen bekannt, dass das Gebiet des V.S.K. in 
10 Kreise eingeteilt wurde, zwecks Teilung des riesigen Arbeits- 
ieldes in einzelne Gebiete und Annäherung der einzelnen Vereine 
im engern Rahmen. Die Wägsten und Unverdrossensten, die 
Besten und Arbeitsfreudigsten suchen wir an den Kreisversamm- 
lungen aus, um sie an die Spitze der Kreise zu stellen. Sie, die 
ohnehin in ihren Stellungen in den einzelnen Vereinen oder im 
Aufsichtsrat des V.S.K. ihren ganzen Mann stellen müssen, 
sollen nun auch noch im Gebiete ihres Kreises ihre Kenntnisse 
und reichen Erfahrungen dem Dienst des Ganzen weihen. 

Und was verlangen wir an Arbeitsleistung von den einzelnen 
Kreisen? Im Taschenkalender 1914 des V.S.K. lesen wir dar- 
über: 


Einsetzung einer permanenten Kreiskommission, alle 2-3 Jahre 
von der Kreiskonferenz zu wählen. 


Funktionen: 


«) Flinarbeiten auf Beseitigung von Statutenbestimmungen bei 
Verbandsvereinen, soweit solche Bestimmungen vom rich- 
tigen konsumgenossenschaftlichen Standpunkt aus zu be- 
anstanden sind. 

Prüfung der finanziellen Basis der einzelnen Verbands- 
vereine; Eintreten für Stärkung der eigenen Mittel bei 
solchen Vereinen, wo diese Mittel zu knapp scheinen. 

Prüfung des Verhältnisses der Verbandsbezüge zu den 
anderen Bezügen; Erhebungen darüber, ob die Verbands- 
bezüge nicht vermehrt werden könnten. 

Prüfung der Frage, ob nicht einzelne Verbandsvereine 
weitere Betriebe übernehmen sollten (Bäckerei, Milch, 
Fleisch, Schuhe, Haushaltungsartikel, Manufakturwaren, 
Merceriewaren etc.), oder ob sie nicht zu diesem Zwecke 
besondere Genossenschaften oder Zweckverbände gründen 
sollten. 

Prüfung der Frage, ob nicht bei verschiedenen Verbands- 
vereinen im Interesse der Hebung der Leistungsfähigkeit 
Fusionen anzustreben seien, 

Prüfung der Frage, ob nicht in Beziehung auf Laden- 
lokale, Ladenhüter, technische Verhältnisse oder Verhältnis 
zum Personal Mängel vorhanden seien, 

Prüfung und Empfehlung genossenschaftlicher Schriften 
und Broschüren zur Aufnahme in die Vereinsbibliothek, resp. 
zur Massenverbreitung durch die Kreisvereine, sowie An- 
regung zur Herausgabe spezieller Propagandaschriften. 

Veranstaltung von Propagandaversammlungen an Orten, 
wo noch keine Konsumvereine bestehen oder wo die Zahl 
der organisierten Konsumenten verhältnimässig gering ist. 
d) Anregung der Tätigkeit der Propagandakommissionen der 

Kreisvereine. 

e) Einführung des «Gen. Volksblattes» in Vereinen, wo es noch 
nicht Eingang zefunden hat. 

f) Periodische Berichterstattung über alle das genossenschait- 
liche Bildungswesen betreffenden Angelegenheiten an den 

Kreiskonferenzen und in den Genossenschaftsblättern. 


b 
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Einsetzung einer Propagandakommission für jeden Verbands- 
verein. 
} Funktionen: 
a} Periodische Veranstaltung von Propagandavorträgen, Dis- 
kussionsabenden, geselligen Abenden, Jugendfesten, Christ- 
baumbescherungen und sonstigen genossenschaftlichen An- 


lässen für die Mitgliederfamilien, den Ortsverhältnissen 
entsprechend. 
b) Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek. eventuell mit 


eigenem Lesezimmer, 

c) Abkommen mit anderen Vereinen (Lesegesellschaften etc.) 
wegen gemeinsamer Benützung vorhandener oder Be- 
schaffung neuer Projektionsapparate., 

d) Verbreitung von Broschüren, Flugschriiten und -blättern 
im Wirtschaftsgebiet des Vereins. 

e) Verbreitung der Verbandsorgane und auiklärender Schriften 
bei Behörden, kaufmännischen etc, Vereinen. 

/) Anschaffung und gemeinsame Besprechung von Neuerschei- 
nungen in der Genossenschaitsliteratur, 

2) Verfassen von Korrespondenzen für die genossenschaitliche 
und andere Presse über Angelegenheiten des Vereins und 
des Konsumvereinswesens im allgemeinen. 

Ein Sprichwort sagt: «Allzuviel ist ungesund!» Das gilt 
auch hier von der Kommission der Kreise. Und da möchten 
wir zuhanden der nächsten Kreisversammlungen der Schaffung 
von Kreissekretärstellen das Wort reden. Wenn wir die oben 
erwähnten Funktionen und all die während des Jahres auf- 
tauchenden Anregungen zuhanden der Kreisvorstände uns vor 
Augen führen, so müssen wir uns sagen, dass hier ein selb- 
ständiger, geschäftlich unabhängiger Posten bitter nottut, 
Spannen wir unsere Führer nicht allzu sehr an, sparen wir ihre 
Arbeitsireude und ihre Arbeitskräfte auf kritische Zeiten und 
erlahmen wir ihre Willenskraft nicht durch überreiche Arbeits- 


überlastung. Ein fest angestellter Sekretär, ein in den Inten- 
tionen und Beratungen unserer Besten seine Wegleitung 
suchender Beamter, der in. seinem Innern selbstverständlich 


selbst überzeugter Genossenschafter und nicht etwa bloss Geld- 
söldling, müsste im engern Gebiete zum Nutzen unserer Bewe- 
zung und des V.S.K. vieles leisten können. 

Sagt uns nicht die im «Schweiz. Konsum-Verein» wieder- 
gegebene Proklamation der Konkordia-Genossenschaften genug 
zum Anspornen auch unserer Tatkraft? Legen es uns die 
Machinationen der Führer der Bauernbündler und die neuesten 
Zollschikanen nicht nachgerade zur Pilicht auf, die grosse Masse 
der Konsumenten aufzurütteln und sie zum Selbstbewusstsein 
zu bringen? Ist da die intensive und unermüdliche Tätigkeit 
unserer Zentralstelle in Basel genügend, um all den Gefahren 
entgegenzutreten? Wer das glaubt, der gehe einmal in einen 
innern Betrieb kleiner oder exponierter Vereine hinein, der fühle 
einmal mit, was es heisst, von Basel aus in mehr oder weniger 
unbekannten Verhältnissen mitzuhelien und zu raten. Selbst 
der beste Wille kann hier aus der Ferne nicht helfen, wenn die 
innern Verhältnisse und Schwierigkeiten dem Fernstehenden 
nicht bekannt sind. 

Hier kann nur ein Mittelweg, ein Kreissekretär helfen, der 
einesteils sich vermöge seines beschränkten Arbeitsfeldes mit 
den örtlichen Verhältnissen schneller vertraut macht und andern- 
teils aus dem Schatze der reichen Erfahrungen der Kreis- 
vorstände und des V.S.K. schöpfen kann. Das Arbeitsfeld 
eines solchen Sekretärs eng umschreiben, wäre unnütz und ihn 
direkt hindernd; in den Funktionen der Kreiskommission und 
in den direkten Aufträgen seiner Vorgesetzten, des Kreis- 
vorstandes und des V.S.K., liegt Arbeit genug für seine Tätig- 
keit. Besitzt der Sekretär dann noch etwelche eigene Initiative 
und Tatkraft, hat er den besten Willen, dem Ganzen zu dienen, 
dann ist eine Institution zum besten Wohle der schweizerischen 
Gienossenschaftsbewegung geschaffen! 

Doch bei Schaffung solcher Stellen treten immer Hinder- 
nisse und Sorgen in den Weg. Der Kreisvorstand hat vor allem 
Bedenken betreffs der finanziellen Gestaltung. Wie bei einem 
kleinen Verein, der vermöge gewisser Umstände mit einer Ver- 
waltung allein nicht mehr auskommt, dessen Umsatz zur 
Schaffung einer Verwalterstelle aber noch nicht ausreicht, wer- 
den Mittel und Wege gesucht werden müssen, um dem Dilemna 
aus dem Wege zu kommen. Ein Sekretär im Nebenamt, d. h. 
mit noch anderer Gehaltseinnahme, ist der erste Gedanke. Nach 
reichlichen Erfahrungen ist aber etwas Halbes weniger als gar 
nichts. Heute passt das nicht und morgen geht jenes nicht an. 
Zwei Herren dienen, ist bekanntlich noch nie etwas geworden. 
Also gehen hier die Schwierigkeiten an. Es braucht doch 
wenigstens ein anständiges Salär für einen solchen Sekretär, 
zu dem noch Spesen und andere Kosten kommen. 

Wenn wir uns die Schaffung von Kreissekretärposten vor 
Augen geführt, so haben wir dabei auch die finanzielle Seite 
nicht beiseite gelassen. Wir sagen uns: die jetzigen Leistungen 
an die Kreiskassen sind ohnedies zum Leben zu wenig und zum 
Sterben zu viel. Wenn hier also eine Aenderung eintreten muss, 
so wollen wir gerade damit einem gesunden Ausbau unserer 
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Kreise das Scherflein spenden. Es liegt hier nicht in dem Willen 
der Genossenschafter, sondern nur im Wollen der einzelnen 
Verwaltungen der Vereine, wenn wir der Kreiskasse ein Mehreres 
zuwenden. Für den einzelnen Genossenschafter macht das 
sehr wenig aus und wenn an den Generalversammlungen die 
bezüglichen Ausgaben mit gutem Willen begründet werden, so 
werden diese von den Mitgliedern auch gerne getragen. Wie 
aber jeder einzelne Verein, so hat auch der V.S. K. ein Interesse 
am Ausbau der Kreise. Daher soll auch er an die Kosten der 
Schaffung eines solchen Postens seinen Teil beitragen. Wir 
glauben, die Hälfte der Auslagen für die Sekretärstelle dürfte 
die Zentralstelle schon auf sich nehmen. Unser Chef, der 
Finanzmann, wird zwar zu dieser Meinung eine saure Miene 
machen, sie aber dennoch prüfen und erwägen. Die Auslagen 
für den V.S.K. deckten sich durch verschiedene Vorteile. Ein- 
mal müsste die engere Fühlung des Sekretärs mit dem VESIK. 
und den einzelnen Vereinen zur vermehrten Deckung des Be- 
darfes durch unsere Grosseinkaufsstelle führen, dann aber 
müsste durch diese Stelle das Personal des V.S.K. selbst ent- 
lastet und dementsprechend weniger vermehrt werden usw. 
Wir sehen also, dass mit der Schaffung von Kreissekretär- 
stellen eine Institution erstehen würde, die erstens die besten 
Kräfte unserer Bewegung schonen und ‚sparen, zweitens ein 
enges Bindeglied zwischen V.S.K., Kreisvorständen und Kreis- 
vereinen schaffen, drittens ein ausführendes Organ der ob- 
liegenden Funktionen gründen, viertens zum Nutzen und (e- 
deihen des Genossenschaitswesens Erspriessliches hervorbringen 
würde. Diese und noch andere Vorteile tun aber dem Ausbau 
unserer Bewegung not. Wenn nun im «Schweiz. Konsum- 
Verein» über dieses Thema eine lebhafte, sachliche Diskussion 
anhebt, wenn in den nächsten Kreisversammlungen dieser 
Punkt angeschnitten und geprüft wird, wenn endlich auch die 
V.K. des V.S.K. sich mit der Anregung befasst und uns ihre 
Meinung kundgibt, so ist der Zweck dieser Zeilen erfüllt. 


Genossenschaitliches Bildungswesen. (G.-Korr.) Man kann 
im allgemeinen mit der Arbeit, die auf dem (Gebiete der ge- 
nossenschaftlichen Erziehung und Bildung geleistet wird, aui 
unserm schweizerischen Territorium zufrieden sein. Unsere 
Genossenschaftspresse einerseits und die zahlreichen Vorträge 


und Versammlungen anderseits schaffen unermüdlich an der 
Verbreitung des Genossenschaftsgedankens und an der Ver- 


tiefung desselben. 

Während diese Arbeit melır der Genossenschaitsiamilie im 
allgemeinen gilt, hat nun auch in letzter Zeit die Vereinigung 
der Konsumverwalter in ihr Arbeitsprogramm die Durchführung 
von Fachkursen aufgenommen, und zwar in einer Weise, die 
Gewähr bietet für eine wohlgelungene Erfüllung der in einen 
solchen Kurs gesetzten Erwartungen. Soll doch diese Schulung 
durch erprobte Praktiker und Professoren an die Hand xe- 
nommen werden. 

Wenn nun die Herren Verwalter es als dringend notwendig 
erachten, unermüdlich an ihrer Weiterbildung zu arbeiten, sich 
in alle sozialen Fragen und Aufgaben, in die Gesetzeskunde zu 
vertiefen, um wie viel dringender wäre dann noch die Schulung 
in genossenschaftlichen Fragen für die grosse Schar der Ver- 
waltungsratsmitglieder, der Leiter der vielen Konsumvereine. 
Wenn man bedenkt, wie reichhaltig das Arbeitsfeld in einer 
Konsumgenossenschaft ist, wie vielseitige Kenntnisse erforder- 
lich sind, sofern das Verwaltungsratsmitglied wirklich zum 
Nutzen der Genossenschaft arbeiten soll, so kann man sich der 
Tatsache nicht verschliessen, dass hier in unserm genossen- 
schaftlichen Bildungswesen noch eine sehr grosse Lücke klafit. 
Es ist unserer Bewegung nicht damit gedient, dass einfach so 
und so viele Mitglieder in der Verwaltung der einzelnen Vereine 
sitzen, und der eine den Kassier-, der andere den Aktuar- und 
der dritte sonst einen Kommissionsposten bekleidet, sondern 
nur damit, wenn diese. einzelnen Posten und die ganze Verwal- 
tung überhaupt nur mit solchen Gliedern besetzt werden, die 
die Fähigkeiten der richtigen Erfüllung der an sie gestellten 
Forderungen besitzen. 

Es ist nun keineswegs gesagt, dass sich immer gerade 
solche vorgebildete Genossenschafter finden, die sich zur Ueber- 
nahme eines Postens hergeben, oder dass diese geforderten 
Kenntnisse nicht erworben werden können durch die praktische 
Einsichtnahme in die Verwaltungsarbeit. Im Gegenteil, mit dem 
festen Willen, verbunden mit genossenschaftlichem Eifer und 
Weitblick, können sich auf kaufmännischem Gebiet mehr oder 
weniger Unbewanderte in kurzer Zeit die Kenntnisse aneignen, 
die als das Minimum an ein Verwaltungsratsmitglied gestellt 
werden müssen. Die praktische Erfahrung lehrt uns, dass der 
feste Wille vieles erreicht und dass Genossenschafter aus allen 
Ständen und Berufen sich vorteilhaft in die genossenschaftliche 
Geschäftsführung einleben können. 

Wenn nun das Vorhandensein des ernsten Willens gegeben, 
warum sollen hier nicht Mittel und Wege gesucht werden, das 


zu erleichtern und zu 
erforderlich ist? 


vervollständigen, was an Kenntnissen 
Wir möchten hier heute der Schaffung von 
Instruktionskursen der Verwaltungsratsmitglieder das Wort 
reden, sowohl in theoretischer als in praktischer Hinsicht. 
Kreisweise oder noch in kleineren Gruppen sollten Lernbegierige 
an einigen Sonntagen versammelt werden, um von Seite unserer 
Führer ins Genossenschaftswesen und dessen Geschichte und 
Friolge, sowie in die Rechnungsführung, Betriebsleitung, Waren- 
kenntnis, Renditeberechnung, Propaganda usw. eingeführt zu 
werden. Redet man immer vom Heranbilden der breiten Massen 
zu Genossenschaftern, so sorgen wir zuerst für die Heranbildung 
tüchtiger Führer in jedem einzelnen Vereine. Nur mit der wirk- 
lichen Aufklärung über die Arbeiten und Pflichten eines Ver- 
waltungsmitgliedes, mit der praktischen Einführung in die viel- 
seitige Arbeit kommt Lust und Liebe zu unsern idealen Bestre- 
bungen zum Ausdruck und damit auch das segensreiche Schaffen 
und der sichere Erfolg. 

Wir stehen allüberall vor den Frühlingskreisversammlungen. 
Mögen bei diesem Anlass diese Zeilen und Winsche Beachtung 
finden und Anregung zu einer allgemeinen Diskussion geben. 
Bedenken wir, dass nicht alle Vereine in der Lage sind, geübte 
Verwalter und allgemein gebildete Personen an die Spitze zu 
rufen, sondern dass oft die nötigen Vorkenntnisse fehlen. Den 
Vereinen aber speziell sollen solche Instruktionskurse zugute 
kommen zum Nutzen unserer ganzen Bewegung. Beauftragen 
wir unsere Kreisvorstände, die Materie zu prüfen, um dann an 
den Herbstversammlungen mit bestimmten Anträgen herantreien 
zu können, damit dann im kommenden Winter mit der Durch- 
führung solcher Kurse begonnen werden kann. 


, Anmerkung der Redaktion. Unser G.-Korr. hat hier in der Tat 
eine wichtige Frage angeschnitten; wir behalten uns vor, gelegentlich 
anderen Zusammen- 


speziell auf die oben angeführten Punkte in einem 
hang eingehender zurückzukommen. 


Versand des deutschen ‚Jahresberichtes pro 1913. 
Der Versand der deutschen Ausgabe des Jahres- 
berichtes hat begonnen und wird bis Endedieser 
Woche beendigt sein, ebenso des Antrages betr. 
Volksversicherung. 

Allfällige Reklamationen 
sind sofort einzureichen. 


wegen Nichterhalts 


Statistische Fragebogen: Die Bogen sind dies 
Jahr viel rascher zurückgekehrt als wie im Voriahre. 
Wir verdanken diese Besserung den betreffenden 
Funktionären bestens. Wir werden noch bis Ende 
April fortfahren, die Liste der eingehenden Frage- 
bogen zu publizieren. Von Anfang Mai weg werden 
wir dann das umgekehrte Verfahren praktizieren und 
die noch rückständigen Verbandsvereine publizieren. 

Wir hoffen, dass dieser Hinweis genügen wird, 
den Eingang der noch ausstehenden Bogen zu be- 
schleunigen. 

Statistische Fragebogen pro 1913. Vom 3. bis 
zum 8. April 1914 liefen Fragebogen ein von: 213. 
Felsberg, 214. Saxon, 215. Sonvilier, 216. Hätzingen, 
217. Schaffhausen, A.K. G.. 218. Wald (Zürich), 219. 
Jenaz, 220. Herbetswil, 221. Chur, 222. Flums. 
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Mitteilung der Redaktion. 


Landwirte und Allgemeine Konsumvereine. Von 
der letztenNummer des «Genossenschaftlichen Volks- 
blattes» mit den Artikeln über das Verhältnis des 
Bauernstandes zu unsern Konsumvereinen, sind noch 
eine Anzahl Exemplare vorrätig. — Interessenten 
mögen sich an den Verband wenden. 


Redaktionsschluss 8. April. 


Redaktion: Dr. Henry Faucherre. 


Verantwortlich für Druck und Herausgabe‘ Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Für denselben: 


Dr. Oskar Schär. 
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Am besten und preiswertesten 
sind die Artikel mit der 
Schutz-[Marke 
des V.S.R. 


Von unseren V.S.N.- Artikeln bieten wir an: 


Bienenhonig, Bodenwichse, Borax, Cacao, 
Lonfiserie, Flaschenweine, Gewürze, Glätte- 
kohlen, Glühstoff, Mochglanzfett, Kochfett, 
Kokosfeit, Haferflocken, Kräutertee, Leder- 
fell, Olivenöl, Panamarinde, Papeterien, 
Rüst-Kalfee, Safran, Schnitibohnen, Seifen, 
Stahlspäne, Tee, Waschpulver, Zündhölzchen 
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Verbandsmarken 


„CO-OP“ und „Union“ 


et Co INN NOEBERDaNT 


DU CARTELL U CARTELL 


\ \ ) ir waren dieser Tage in der angenehmen Lage, unseren Verbandsvereinen 

eine Preisliste für unsere Eigenpackungen in Schokolade und Kakao 
übersenden zu können. Eine Durchsicht dieser Liste wird die tit. Vereinsver- 
waltungen davon überzeugen, dass wir das Möglichste getan haben, um ein 
ziemlich vollständiges Sortiment in unserer Packung herauszubringen. Diejenigen 
Vereine, die mit unserem Sortimente nicht auskommen, haben ja immerhin noch 
Gelegenheit, das Fehlende durch die ringfreien Fabriken in den betreffenden 
Marken zu beschaffen. 

Wir haben uns bemüht, von den verschiedenen ringfreien Fabriken hinsicht- 
lich Qualität das Beste auszuziehen und wir glauben, dass sich der Kampf 
gegen den Schokoladentrust nunmehr noch bedeutend erfolgreicher gestalten 
wird. indem die Vereine darauf rechnen dürfen, nur ein ganz einwandfreies 
Produkt zu erhalten. 


Koch-Schokolade i Mandelmilchschokolade 


Block, Mönage, Economique, # Croquettes 
Sante E 


. H Menage, Milch, Fondant 
Menage-Fondant : Schokolade mit Füllung 
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Schokolade und Kakao 


Schokolade : 


Milch-Schokolade 
Fondant-Schokolade 
Cremant-Schokolade 
Haselnuss-Schokolade 


Milch mit ganzen Nüssen 
Fondant mit gerieb. Nüssen 


| Kakao 


Creme, Praline, Marzipan, 
Cremestengel, Branches mit 
Haselnuss 


Marke „Union“ und „CO-OP“ 


| # Hafer-Kakao 
Fondant mit ganzen Nüssen # 


; Schokolade-Pulver 
# Milch-Schokoladepulver 
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